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Xo — wie aelebrte Schrift, deren deutſche 
(Sj 9 Ueberfegungder jezige Serr Ober 
M ee Apothecker in Detersburg, Model, 
den Liebhabern der Chemie hiemit 
liefert, hatte Er an den Goͤnner, der Ihn um 
die Unterſuchung des Perſiſchen Saltzes an⸗ 
ſprache, ſchon den 7. Julii 1746. abgegeben. 
Weil ich nach der Sreundfchaft, die mit Ybme 
waͤhrend meines letzteren Auffenthaltes in St. 
Petersburg gepflogen, fo wohl faſt alle in die: 
ſer Schrift angefuͤhrte Verſuche gegenwaͤrtig 
angeſehen, als auch den ſchriftlichen Aufſatz 
davon geleſen, ſo habe ſchon damahls ihrer 
Gruͤndlichkeit wegen gewünfcht, daß ſie auch 
unſern deutſchen Chemiſten bekannt werden 
moͤchte. Nun iſt ſie zwar nachgehends in 
London im Druck heraus gekommen, wie 
dann auch davon die Anzeige in den gelehrten 
Samburgiſchen und Goͤttingiſchen Seitun⸗ 
gen des 1747. Jahres geſchehen. Es kamen 
aber ſo wenig Exemplare davon nach Ruß⸗ 
land und Teutſchland, daß man billig bißhe⸗ 
ro ein Verlangen darnach getragen. Die Be⸗ 
ſcheidenheit des Herrn Verfaſſers konnte nicht 
ſo gleich überwunden werden, eine neue Auf⸗ 
lage davon zu machen. Und wie Er in Unter⸗ 
ſuchung chemiſcher Wahrheiten unermüder, 
und zugleich von einer ſolchen Art ift, daß Er 
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in ſeine eigene Verſuche ein Mißtrauen ſetzt, 
wann Er dasjenige darinnen findet, was Er 
zu ſehen verlangt: So iſt Er noch eine lange 
Zeit nach dem Aufſatze ſeiner Schrift beſchaͤf⸗ 
tiget geweſen, theils die vorgetragene Verſu⸗ 
che zu wiederhohlen, um entweder ihre Fehler 
oder Gewißheit zu erfahren, theils auch noch 
mehrere zu machen, um ſich feine felbft gemach⸗ 
te Schlüffe su wiederlegen, oder su beſtaͤtigen. 
Es reuete Ihn nach einiger Zeit, daß die 
Schrift jemahls an das Tages⸗Licht gekom⸗ 
men; Dann Er fande den Verſuch $. 4. feiner 
Abhandlung und den daraus gemachten 
Schluß falſch. Er fande falfch, daß die alcalia 
fixa mineralia durchaus keine Feuchtigkeit aus 
der Luft an fich ziehen, oder nicht als wie die 
alcalia vegetabilia an einem feuchten Orte zer⸗ 
flieſſen koͤnnten, eben (o falſch, daß die alcalia 
fia vegetabilia nicht in der freyen Luft liegen 
koͤnnten, ohne naß zu werden, oder daß ſie auf 
keinerley Weiſe zur Cryſtalliſation gebracht 
werden koͤnten, welche beederley Saͤtze Er doch 
hin und wieder in ſeine: Schꝛift vor beFafit und 
unwiederrufflich angenommen. Wie Er Sich 
endlich durch allerleyllrſachen bewegen laſſen, 
eine Uberſetzung ſeiner Schrift in das Deutſche 
zu machen, ſo hat Er zugleich alle die Fehler, 
die Er gefunden, und was ihme etwa den einen 
oder andern Satz zu beſtaͤtigen tauglich ge⸗ 
ſchienen, in einer Einleitung bekannt machen 
wollen. Er hat mir alles dieſes ſchon vor mehr 
als einem Jahre len a eech en een 
abey 
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dabey gebrauchten Ausdrucke, wo ich ihn 
nicht vor unverſchaͤmt hielte, moͤchte ich es 
dem Drucke uͤbergeben. Ich finde hiebey nichts 
noͤthig / als die eDeniicbe Liebhaber zu bitten, 
fie möchten meinen Verzug nicht übel ausle⸗ 
gen, und zur Ausſoͤhnung meines Verbrechens, 
worein ich wegen des Verzugs gefallen, verſi⸗ 
chere fie, daß gegenwaͤrtige Schrift des Herrn 
Ober⸗Apotheckers, mit dem in dieſer deut⸗ 
ſchen Ausgabe beygefuͤgten Eingange alle 
Aufmerckſamkeit wahrer Kenner und Liebha⸗ 
ber der Chemie verdienet. ; 

Es giebt syocyerley laugenhaftige Seuer⸗be⸗ 
ftandige Salze; Die eine Art entſtehet bloß 
aus Krautern oder ihren Theilen, oder aus ih⸗ 
nen gezeugten Weſen, durch Verbrennung, die 
andere iſt dem Stein⸗Reiche eigen, und hat kein 
Feuer zu ihrer Erzeugung noͤthig. Die letztere 
Art, die heutiges Tages erſt wieder rege wird, 
ift den alten Schriftſtellern unter dem Nah⸗ 
men uiri oder natrı ziemlich wohl bekannt ge; 
weſen. Sie ſchieſſet leicht in Cryſtallen an, da 
hingegen die aus dem Pflantzen⸗Reiche ge⸗ 
nommene Art, wann (ie rein iſt durchaus nicht 
darzu gebracht werden kan. Hat ſie aber nur 
ein wenig vom Stein Laugen⸗Saltze in ſich, ſo 
giebt fie auch Cryſtallen. Wo gemein Kuchen⸗ 
Saltz ift, da ift auch Stein⸗Laugen⸗Saltʒ. Ye 
nes iſt faſt allenthalben, alſo fehlt es an dieſem 
auch gar ſelten. Doch iſt es in einigen Pflan⸗ 
tzen mehr, in andern weniger, in einigen ſo 
wenig, daß wo man nicht beſonders darauf 

| e merdt, 
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merckt, man es leicht uͤberſehen kan. Man fin⸗ 
det es ſelten in dem Zuſtande eines Laugen⸗ 
Saltzes. Es iſt gemeiniglich durch die Saltz⸗ 
Saure zu einem Mittel⸗Saltze gemacht, wie 
in dem Noch⸗Saltze, zuweilen durch die Di: 

x e Et 
triol⸗Saure, wie in dem wunderbahren Saltze 
des Glaubers, ſo in den Geſund⸗Brunnen viel 
angetroffen wird, ja in dem Salpeter findet 
man etwas, das mit der Salpeter⸗Saͤure ſich 
verbunden hat. Die warme und beiffe Länder, 
die nicht viel uͤber 46. Grader order Breite Lies 
gen, ſcheinen allein den Vortheil zu haben, daß 
es in denſelben als ein Laugen⸗Saltz von der 
Natur vorgeſtellt werden kan, wiewohl eini⸗ 
ge Geſund⸗Brunnen hier eine Ausnahme 
machen. In Salz: Seen, und zwar nur 
in denjenigen, die des Sommers austrock⸗ 
nen, kan es erzeugt werden, da man deut⸗ 
lich wahrnehmen kan, daß das Koch⸗Saltz 
nach und nach laugenhaft wird. Das Pflan⸗ 
sen: ſowohl als Stein Laugen⸗Saltz verbin⸗ 
den ſich am Tiebften mit der Vitriol⸗Saͤure, 
hernach das Pflantzen⸗Laugen⸗Saltz mit der 
Salpeter⸗Saͤure, das Stein⸗Laugen⸗Saltz 
mit der Saltz⸗Saͤure; Stein Laugen⸗Saltz 
mit Salpeter⸗Saͤure, und Pflantzen⸗Laugen⸗ 
Sals mit Saltz⸗ Saure bangen ſchon etwas 
loſer zuſammen. Es kan alfo allen Mittel⸗Sal⸗ 
nen, deren Saure keine Vitriol⸗Saͤure iſt, ihre 
Saure durch die Vitriol⸗Saͤure ausgetrieben 
werden, ein Mittel⸗Saltz, deſſen Saͤure eine 
Saltz⸗Saͤure, und das CLaugen⸗Saltz aus dem 
Stein Reiche iſt kan durch die Salpeter⸗Saͤu⸗ 
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re nicht getrennt werden; Wañ aber das Lau⸗ 
gen⸗Saltz aus dem Pflantzen⸗Reiche ift, fo 
nimmt die Salpeter- Saure dieſes Laugen⸗ 
Salz in ficb; und die Saltz⸗Saͤure wird weg⸗ 
getrieben. Aber eben fo muß auch die Salperer⸗ 
Saure aus einem Mittel⸗Saltze, das aus Sal⸗ 
peter⸗Saure und Stein⸗Laugen⸗Saltze beſte⸗ 
het, durch die Saltz⸗Saure ausgetrieben wer⸗ 
den koͤnnen, wovon mir zwar nicht bewußt ift, 
daß der Verſuch jemahls gemacht worden. 
Stein⸗Laugen⸗Salt, das nurum oder natrum 


der Alten, und das Perſiſche Salz, fo Herr 


Model abhandelt, ſind einerley. Das weiſſe 
Haͤutgen/ das den tartarum vitriolatuns arcamilin 
duplicatum, die vitriola, fal mirabile Glauberi, ſo- 
dam eg c. übevsiebet, wann fíe eine Weile in der 
f£.uft liegen, kommt vom eingemiſchten Stein: 
Laugen⸗Saltze her. Die Saure des Saltzes 
kan mit Kohlen einen Schwefel machen. Na⸗ 
tuͤrliches Stein⸗Laugen⸗Saltz und manche fo- 
da haben eine blaue Erde in ſich, die eiſenhafter 
Natur iſt. Sie find deßwegen auch zu Hom⸗ 
bera. ſtillendem Saltze (al fedativ.) tuͤchtig. 
Soda iſt bloß vom Stein Laugen⸗Saltze unter 
ſchieden, daß nebſt ihme auch ein Laugen⸗Saltz 
aus den Pflantzen daꝛinen voꝛhanden iſt. ora 
fft ein Stein⸗Kaugen⸗Salcz, deme ein anderes 
noch zugebracht tft, das unter die bißhero be 
kannte Laugen ⸗Saltze nicht gezehlet werden 
kan. Dieſes andere Saltz iſt im Waſſer ſo un⸗ 
aufloͤßlich, daß wann es dem Stein⸗Laugen⸗ 
Saltze auch nur in überaus geringer Maſſe 


zugemiſcht wird, fo braucht dieſes zu feiner 
| | ) 
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Aufloͤſung noch fo viel Waſſer, als es ohne dieſe 
Einmiſchung bedarf, es vermiſcht ſich mit fau 
ren Geiſtern, ohne alles Brauſen, und bey er⸗ 
wehnter gantz wenigen Einmiſchung in das 
Stein⸗Laugen⸗Saltz beſchuͤtzet es dieſes fo, 
daß da es vor ſich allein mit jeder Saͤure ſehr 
ſtarck brauſet, es ſich nun gantz ſtille, gleich⸗ 
ſam als Waſſer mit Waſſer, vermiſcht. 

Diß fino die Haupt⸗Veuigkeiten, die der 
Hr. Ober⸗Apothecker in ſeinem Eingange und 
Abhandlung nicht nur ankuͤndet, ſondern mit 
vielen und guten Gruͤnden unterſtuͤtzet. Es 
ſind aber noch viele andere Schoͤnheiten hin 
und wieder zerſtreuet, die beſonders vorgetra⸗ 
gen zu werden verdienten, wan mir der Raum 
nicht mangelte. Man wird meiſtentheils eine 

ute Beurtheilung und Nutz⸗ Anwendung al⸗ 
er Erſcheinungen, die bey den Arbeiten vor⸗ 
kommen, und eine behutſame Verhuͤtung aller 
ohngefaͤhren Irrthuͤmmer wahrnehmen, wel⸗ 
ches alles ſo gute Eigenſchaften bey einem 
Schriftſteller find, daß nichts anders zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, als ſelbiger moͤchte fortfahren, uns 
mehr dergleichen mitzutheilen. | 

Wie ſchon oben gemeldt, bin ich von den 
meiſten Verſuchen ein Augen⸗Feuge. Den . 15. 
und 16. erzehlten Verſuch von der Deſtillation 
der Salpeter ⸗Saͤure mit Salze babe hier 
nachgemacht, und er hat bey nahe vollkommen 
eingetroffen. Ich nahme zu acht Untzen Baye⸗ 
riſches Koch⸗Saltzes, deſſen wir uns hier zu 
Lande viel bedienen, zwey Untzen Salpeter⸗ 

Geiſt. 
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Geiſt. Das Roch⸗Saltz trocknete nicht, feuch⸗ 
tete es aber auch nicht an. Der Salpeter⸗Geiſt 
ware zwar nicht der (tatc te, oder nach blau 
ber iſcher Art gemacht / doch gut und rein. Die 
Deſtillation geſchahe aus einer Retorte, die im 
Sande lage. So gleich ſtiegen rothe Daͤmpfe 
auf, uno fie währeten, als ſchon etwas übers 
gienge, auf eine Stunde lang. Ich lieſſe die De⸗ 
ſtillation big zu gelindor Ergluung der Retor⸗ 
te waͤhren, und bekame einen hellen, etwas ins 
gelbe fallenden, Geiſt, der ſtarck nach Scheide⸗ 
Waſſer roche. Etliche Tage darnach, als er 
deſtillirt ware, loͤßte er nach einiger eit ein voe 
nig Silber auf, kaum aber batte er es aufge; 
loͤßt, fo ſchluge es ſich von ſelbſten wieder nie; 
der, und zwar ſo rein, daß nicht das geringſte 
nachbliebe, wovon durch zugegoſſenes aufge⸗ 
loͤßtes Sal, das keine Veraͤnderung machte, 
überführt wurde. Gold loͤßte dieſer Geiſt gantz 
gut auf, ſo daß man ihn billig vor eine aquam 
regis zu halten hat. Aber wie wenig hat man 
Saltz⸗Saͤure noͤthig, um ein Scheid⸗Waſſer, 
oder Salpeter⸗Saͤure in eine aquam regis zu 
verwandeln? Das in der Retorte nachgeblie⸗ 
bene Saltz loͤßte in rein Waſſer auf, kochte es 
wieder, fo viel, ale noͤthig, ein, und lieſſe es an⸗ 
ſchieſſen. Ich bekame uͤber eine Untze Cryſtal⸗ 

len, die nicht ſonderlich groß, und weder den 
Saltz⸗ noch Salpeter⸗Cryſtallen vollkommen 
gleich waren, doch den erſteren näher kamen, 
indeme fie lauter ablange Baͤlcklein vor(tellten; 
Der Geſchmack davon ware wie des Roch- 
1 | Salzes, 
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Salzes, aber etwas gelinder, fte gniſterten in 
Feuer, wie Roch-Salz,puften weder mit Rol 
len noch Weinſtein, und ſchlugen das aufg 
loͤßte Silber gewöhnlicher maſſen, den aufg 
loͤßten Bley⸗Zucker aber zaͤrter, als gemeine: 
Salz zu thun pflegt, nieder, woraus ſich zwen 
ein febr geringer, aber nicht erheblicher Unten 
ſcheid vom gemeinen Salze ergiebt. Wa 
nachgehends anſchoſſe, waren hohle Pyram 
den, als das gemeine Salz öfters anſchieß 
Es ergabe ſich auch durch alle Proben durch 
daß es davon nicht unterſchieden ware. S 
ware es auch ſchaͤrffer am Geſchmacke, als da 
erſtere. Das letztere, was anſchoſſe, waren lar 
ter Wuͤrffel; Iſt alfo in allweg der Verſuch oe 
Sn. Models richtig. Was tft nun der biberit: 
würfflichte Salpeter der Chemiſten? Oder vo 
ſolle man ihn machen? Ich ſtelle mir vor, € 
koͤnne ſchwehrlich anderſt geſchehen, als mr 
einem Salpeter⸗Geiſt, und einem reinen Stein 
Laugen⸗Saltze, dann ſo lange dieſes mit einen 
Saltz⸗Geiſt verknuͤpft ift, kan es ihme von 
Salpeter⸗Geiſt nicht entriſſen werden. Da we 
re dann mit einem ſolchen wuͤrfflichten Sa: 
peter, als wuͤrcklich Herr Model gemacht, noc 
zu verſuchen, ob der Saltz⸗Geiſt die Salpete 
Säure davon austriebe, welches nach der 
neuen Sage des Herrn Models erfolgen muͤi 
te, worzu niemand beſſer, als Er Selbſten, d 
Gelegenheit hat. Tuͤbingen den 3. April 175: 


Johann Georg Gmelit 
Ei: 
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Sa) nter den vielen Verrichtungen, 
die bey der Kayſerlichen Admi⸗ 
Am N ralitaͤts⸗Apothecke allhier taͤg⸗ 
lich vorkommen, finde ein Vers 
a gnuͤgen, auch vor die mir Un⸗ 
| | tergebene Sorge zu tragen, 
und ſelbige zu den chemiſch⸗pharmaceutiſchen 
Arbeiten mit einiger Gruͤndlichkeit anzufuͤh⸗ 
ren, damit fie die ohngefaͤhren Zufaͤlle, fo fich 
bey dergleichen Arbeiten zuweilen ereignen, de⸗ 
ſto leichter begreiffen, und zu ihrem Nutzen 
deſto bequemer anzuwenden wuͤßten. v 
Schon eine geraume Zeit her ſchwebte 
mir das alcali minerale in Gedancken, und 
ich konnte nicht umhin, bey oberwehnten Ge⸗ 
legenheiten daſſelbige zuweilen mit anzufuͤhren, 
obwohlen nicht in Abrede bin, daß meine Be⸗ 
griffe davon nicht eben die deutlichſten geweſen. 
So febr fid) aud) ein Wahrheit ⸗liebendes Ges 
muͤth huͤtet, Dinge zu behaupten, darzu es kei⸗ 
nen genugſamen Gen hat, ſo leicht wird es 


doch 
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doch unvermerckt ein Verfechter einer Meinung, 
deren unzulaͤnglicher Beweiß ihme leicht begreif- 
lich fallen wuͤrde, wann ſie nur ein anderer, und 
nicht er ſelbſten vorgetragen haͤtte. Vielleicht 
wuͤrde ich noch lange bey einer bloſſen Meinung 
geblieben ſeyn, wann nicht das Perſiſche Saltz 
mir die Augen etwas geoͤffnet hätte. 

Der vornehme Goͤnner, welcher mir dieſes 
Saltz zur Unterſuchung auftruge, wollte von dem, 
was ich gefunden, einen ſchriftlichen Aufſatz ha⸗ 
ben. Dieſem zufolge durfte ich nicht bloß anderer 
Schriftſteller Saͤtze anfuͤhren, ſondern mußte 
Verſuche anſtellen, und das, was daraus zu 

ſchlieſſen ware, richtig und mit genugſamer 

Wahrſcheinlichkeit herleiten. Ich bekame bey 
dieſen Verſuchen in allerley Dingen mehrere 
Deutlichkeit. Da mir das zur Unterſuchung 
vorgelegte Saltz vor einen natuͤrlichen borax 
ausgegeben wurde, ſo leitete mich auch daſſel⸗ 
bige auf die Unterſuchung ſeiner Verhaͤltniſſe 
mit dem borax, und auf den borax ſelbſten, 
und auf die beym Glaßmachen ſehr gewoͤhnli⸗ 
che ſoda, als welche mir mit dem Perſiſchen 
Saltze faſt noch mehrere Gleichheit zu haben 
ſchiene, als der borax; Hierdurch nahme An⸗ 
laß, einige Gedancken zu eröffnen, durch deren 
weitere Entwicklung, wo nicht ich, doch ein an⸗ 
derer, auf das laͤngſt gewuͤnſchte Geheimniß, den 
borax zu machen, endlich verfallen möchte, wel⸗ 
ches eine Sache von vieler Erheblichkeit waͤre. 
Meine Verſuche, Gedancken, auch ſo gar 
Wuͤnſche habe in einer lateiniſch gefshriebenen 
Micr- 


23 $ S60 8 
differtation oberwehntem Gönner. eröffnet, 
und fie bat Ihme fo zu gefallen das von mir uns 
verboffte Gluͤck gehabt, daß Er fie an die welt⸗ 
berühmte gelehrte Geſellſchaft nach London abe 
ſchickte, welche ihr die Ehre widerfahren laſſen, 
| 900 ſie dieſelbige dem Drucke von Wort zu 

ort uͤbergabe *. Ich wurde hierdurch ohne 
mein Wiſſen, auch wider all mein Vermuthen, 
da ich meiner Schwachheit wohl bewußt, zu 
einem Schriftſteller. Meine Lehrlinge bekamen 
von dieſer diſſertation ein Exemplar unter die 
Haͤnde, und lieſſen ſich dieſelbe zu mehrerer Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit in das Deutſche uͤberſetzen. Die 
Ueberſetzung ware nicht viel beſſer gerathen, als 
die von Lemery Cours de Chymie, und ich 
mußte beforgen, die undeutlichen Stellen der⸗ 
ſelben möchten zu vielen Verdrehungen meiner 
Worte Anlaß geben, wordurch eher Irrthuͤm⸗ 
mer entſtehen koͤnnten, als gründliche ches 
miſche Saͤtze, woran mir doch hauptſaͤchlich 
gelegen ware. 

Alſo ſahe mich faſt gezwungen, ſelbſten eine 
deutſche Ueberſetzung davon zu machen. Doch 
kan nicht bergen, daß mit mir lange nicht eins 
werden koͤnnen, biß mich dieſer Arbeit unterzo⸗ 
gen. Eines theils richtete mich das Anſehen 
einer ſo erlauchten Geſellſchaft auf, welche mei⸗ 
ne diſſertation dem Drucke zu uͤbergeben wuͤr⸗ 
digte, und dardurch ware ich ſchon ein d. | 

. fteller, 


* Unter dem Titul: de borace nativa, 2 Perfis Bo- 
rech dicta, Lond. 1747. / 
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ſteller, ich mochte es gerne oder ungerne ſeyn. 
Andern theils dachte wieder, man koͤnnte es mir 
vor eine nicht geringe Eitelkeit auslegen, wann 
ich eine Schrift, die in der lateiniſchen Sprache 
ſchon gedruckt, und eben nicht mit beſonderer 
Weißbheit erfuͤllet wäre, aud) noch im Deutſchen 
an das Tages⸗Licht ſtellen wollte; dann die 
Gefaͤlligkeit vor meine Lehrlinge ift vor das pu- 
blicum keine genugſame Entſchuldigung. In 
dieſer Unſchluͤßigkeit fiele mir ein, daß, als ich im 
Jahre 1737. einem Beruffe, der mich hieher trie⸗ 
be, mit groſſer Begierde folgete, verſchiedene 
meiner Freunde mein Schickſaal beklagten, 
weil ſie beſorgten, ich wuͤrde hier keine Gelegen⸗ 
heit finden, in der Chemie mich weiter umzuſe⸗ 
hen, worzu fie doch immer einen Trieb an mie 
bemercket hatten. Dieſen wuͤnſchte ich, meine 
diſſertation zukommen laſſen zu koͤnnen; habe 
aber ſelbſten wenig Exemplare davon aus En⸗ 
gelland erhalten. Alles zuſammen genommen, 
gabe mir Urſachen genug, die Ueberſetzung der 
differtation zu machen, weil ich meinen wehr⸗ 
ten Landsleuten mit einer deutſchen Schrift 
auch beſſer zu dienen vermeinte. | 

Hiedurch rechtfertige mich dann auch zugleich, 
daß ich waͤhrendem meinem Hierſeyn die Chemie 
nicht hindan geſetzet, und die gemeine Meinung 
von Mangel der Gelegenheit, hier etwas chemi⸗ 
ſches auszuarbeiten, verſchwindet ziemlich, wer 
meine gemachte Verſuche, ſie moͤgen gut oder 
nicht gut ſeyn, auch nur obenhin zu erwegen, fich 
die Muͤhe geben mag. Die hieſige e al⸗ 
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lem, was die Mediein angehet, find ſo weiſe, daß 
nur derjenige, der keine Luſt hat, ſich in etwas zu 
bemuͤhen, uͤber den Mangel der Gelegenheit zu 
klagen hat, und ich koͤnnte dieſerhalb in beſon⸗ 
dere Lobes⸗Erhebungen ausbrechen, wann ich 
nicht uͤberzeugt waͤre, daß die Sache ſich ſelb⸗ 
ſten mehr lobte, als ein unbekannter Schrift⸗ 
ſteller durch fein geringes Zeugniß, beſaͤſſe er 
auch alle redneriſche Kunſtgriffe, zu thun ver⸗ 
mag. Die Wahrheit aber laͤſſet mich nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß man hier zu dergleichen Unterſu⸗ 
chungen ſo viele Gelegenheit hat, als man an⸗ 
deter Orten vielleicht vergeblich ſuchen moͤchte. 
Nun koͤnnte alſo mit meiner Ueberſetzung ohne 
weiteres aufgezogen kommen, wann ich nicht 
gerne vorher einiges meine Leſer erinnern woll⸗ 
te. Weil ich mich in das alcali minerale ziem⸗ 
lich weit eingelaſſen, ſo habe ihme ſeit der Zeit, 
als meinen Aufſatz vom Perſiſchen Saltz ger 
macht, noch immer nachgedacht, auch meh⸗ 
rere Verſuche daruͤber angeſtellt, auch in 
Leſung der Schriftſteller mehr darauf acht ge⸗ 
geben, und noch verſchiedenes gefunden, welches 
theils als einen Zuſatz, theils als eine Erlaͤute⸗ 
rung vor meine differtation anzufuͤhren nicht 
undienlich erachte. Zufoͤrderiſt will ich offen⸗ 
hertzig bekennen, daß, weil das bißherige alcali 
fixum, ſo wir in der Chemie gehabt, nur aus 
Vegetabilien ausgezogen, und nicht anders, als 
bey einem groſſen Grad des Feuers, hat erhal⸗ 
ten werden koͤnnen, es mir, wie vielen andern, 
ſchwehr gefallen, ein von der Natur ausgear⸗ 
A 3 beitetes 
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beitetes alcali ixum unter die chemiſche Lehrſaͤtze 
anzunehmen. Wir haben keine Exempel oon Ver 
getationen, ſo tief in der Erde geſchehen; Woher 
ſollte alſo die Natur die Vegetabilien zu der Be⸗ 
reitung eines folchen Saltzes nehmen? wann fie 
auch wuͤrcklich den darzu noͤthigen Grad des Feu⸗ 
ers in manchen unterirrdiſchen Gegenden, die mit 
den Feuer⸗ſpeyenden Bergen zuſammen haͤngen, 
haͤtte ſchaffen koͤnnen. Will man mir einwenden, 
es geſchehen ja genug Braͤnde auf der Oberflaͤ⸗ 
che unſerer Erde an gantzen Waͤldern, an gan⸗ 
ben Städten, u. f. f. wovon die Natur genug 
Materie zu einem alcali fixo bekommen, und 
nachgehends an einem Orte ſammlemkoͤnnte, 
wo wir es ohne Fehl finden wuͤrden: ſo iſt hier⸗ 
auf leicht zu antworten, daß alle falia alcalia 
fixa vegetabilia von jeder Feuchtigkeit, ſo gar 
die Feuchtigkeit der Luft nicht ausgenommen, 
in kurtzem zerflieſſen, daß ſie auch ſo viel Saͤure 
aus der Luft an ſich ziehen, daß ſie in gar kur⸗ 
tzer Zeit zu Mittel⸗Saltzen werden, aus wel⸗ 
chem beeden die Möglichkeit, ſolche in der Erde, 
zu finden, gar bald verſchwindet. Ich habe al⸗ 
ſo lange Zeit geglaubt, alle von einem natuͤrli⸗ 
chen alcali fixo angemerckte phænomena waͤ⸗ 
ren bloß einer kalchichten Erde, ſo nicht gaͤntz⸗ 
lich zu Saltz geworden, zuzuſchreiben. Wie 
leicht waͤre es mir geweſen, mich in Zeiten 
zu uͤberfuͤhren, daß das nitrum oder natrum 
der Alten keine ſolche kalchichte Erde waͤre? Zu 
meiner Entſchuldigung muß zwar bekennen, 
daß, ehe mir das Peyſiſche Salz unter Handen 
i ge⸗ 
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gekommen, id) kein nitrum der Alten jemahls 
weder geſehen noch unterſucht habe. Indeſſen 
haben uns die Alten ſchoͤne Stellen hinterlaſſen, 
daraus wir laͤngſtens haͤtten Anlaß nehmen koͤn⸗ 
nen, der Wahrheit beſſer nachzuſpuͤhren. 

Ich will nur einige Stellen des Plinii aus fei» 
ner hift nat. de nitro anführen. Er preiſet das 
Ly diſche, als das beſte aphronitrum an, ſagt, daß 
es dem Saltze nahe kaͤme, und gibt deutlich aus 
den Worten: nam quercu cremata nunquam 
multum factitatum eſt, zu erkennen, daß man es 
jezuweilen gemacht habe, anderswo zeigt er, daß 
es auch von der Natur erzeuget werde. Dann 
nachdem er das Thraciſche und Macedoniſche 
nitrum beſchrieben, ſagt er: Et hoc quidem 
nafcitur. In Ægypto autem conficitur mul- 
to abundantius , fed deterius. Ueberhaupt 
find in dem Capitel vom nitro viele Stellen, 
ſo ſich hier brauchen laſſen. Es heißt aber 
Lib. XXXI. Cap. X. „Wir muͤſſen auch nicht 
„unterlaſſen, von des nitri Beſchaffenheit zu han⸗ 
„deln, welche vom Saltze nicht viel verſchieden 
»ift, und wovon wir deſto ausführlicher handeln 
„muͤſſen, weil es offenbar, daß die Medici, die 
„davon geſchrieben, feine Natur nicht gewußt 
„haben, und daß niemand dieſelbe genauer bes 
»fchrieben, als Theophraſtus. Es gibt in Mes 
»dien deſſelben wenig, wenn die Thaͤler in der 
„Duͤrre davon weiß werden, und ſie nennen es 
»halmirhaga. Noch weniger hat man in Thra⸗ 
. »titn, bey der Stadt Philippen, fo von anhaͤn⸗ 
gender Erde unrein iſt, und man nennet es 
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»agrium, (das in Feldern gefundene,) dann aus 
„gebranntem Eichen-Holtz hat man nimmer 
„vieles gemacht, und heut zu Tage hat man es 
ygaͤntzlich unterlaſſen. Salpetriſche Waſſer fin⸗ 
„det man an verſchiedenen Orten, aber ohne daß 
yſie die Kraft haben, Saltz anzuſetzen. Das be⸗ 
»fte und haͤuffigſte hat man in Clyten, einer 
„Stadt in Maeedonien, welches man nennet 
»Da8 Chalaftricum ; fo weiß und tein ift, und 
„dem Saltze am naͤchſten kommt. Es iſt das 
»feibft eine ſalpetriche See, in deren Mitte ein 
vſuͤſſer Brunnen quillt. Daſelbſt entſtehet das 
»nitrum im Anfange der Hunds⸗Tage neun 
„Tage lang, und in eben ſo vielen verſchwindet 
„es, und es ſchwimmet darauf wieder darinnen, 
bund hoͤret hernach wieder auf. Woraus erhel⸗ 
vlet, es muͤſſe die Beſchaffenheit der Erden ſeyn, 
„die es hervor bringet, weil man weiß, daß we⸗ 
„der die Sonne noch der Regen etwas dabey 
„thun, wenn es auſſen bleibt. Es iſt auch Dite 
„ſes wunderbahr, daß, da der Brunnen beſtaͤn⸗ 
„dig quillt, die See weder vermehrt wird, noch 
„einen Ausfluß hat. In denen Tagen aber, da⸗ 
„rinnen es waͤchſet, wenn es regnet, wird der 
„Salpeter davon ſaltziger; wenn aber die Nord⸗ 
„winde wehen, fo machen fie ihn ſchlechter, weil 
„fie den Schlamm zu ſtarck rege machen. Und 
yhier bringt ihn die Natur hervor. Aber in Egy⸗ 
»pten wird derſelbe viel haͤuffiger durch die Kunſt 
„gemacht, er iſt aber ſchlechter; dann er iſt ſchwartz 
„und ſteinigt. Er wird faſt auf eben die Art, als 
„das Saltz, gemacht, auſſer daß fie in di sea 
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„Gruben Meer⸗Waſſer, und in bie Salpeter⸗ 
„Gruben den Nil⸗Strohm leiten. Wann der 
„Nil wieder abgefloſſen, fo laͤſſet man iie au» 
„trocknen. Indem er aber abflieſſet, ſo ſind ſie 
„biertzig Tage hinter einander von Salpeter⸗ 
„Schlamm voll, nicht wie in Macedonien nur zu 
„gewiſſer Zeit. Hat es indeſſen geregnet, ſo lei⸗ 
„sten fie weniger vom Fluß⸗Waſſer hinein: Und 
„ ſo bald er anfängt dick zu werden, fo nimmt 
„man ihn heraus, damit er nicht in den Gruben 
„wieder zergehe. Auch hierinnen findet man ein 
„öͤlichtes Weſen, fo für die Kraͤtze der Thiere gut 
„iſt. Er wird aber in Hauſſen verwahret, und 
„ darinnen haͤlt er fid. Es iſt was wunderbah⸗ 
„res, daß in der Aſcaniſchen See und in einigen. 
„Brunnen um Chalcis herum die oberſten Waſ⸗ 
„ ſer füffe find, und getruncken werden, die unter⸗ 
- »ften aber ſalpetricht. Das ſubtileſte im Sal⸗ 
„peter ift das beſte, und dahero iſt der Schaum 
„vorzuziehen. Doch iſt der ſchwartze Salpeter 
„zu einigen Dingen beſſer, als z. E. zum Pulver 
„und andern Farben. Der Salpeter dient zu 
„vielerley Gebrauch, wie an feinem Ort gewie⸗ 
„ſen werden ſolle. In Egypten ſind vortreffliche 
„Salpeter-Gruben. Um die Stadt Naucra⸗ 
„tis und Memphis pflegten ſie allein zu ſeyn, 
„wiewohl um Memphis ſchlechter. Denn da⸗ 
„ ſelbſt wird er hauffenweiß zu Steinen, und das. 
„hero find daſelbſt viele ſteinerne Huͤgel. Sie 
„machen hieraus Gefaͤſſe, und roͤſten ihn oͤfters 
»auf den Kohlen, nachdem fie ihn mit Schwefel 
„zuſammen geſchmeltzt, auch zu dem, was fid) 
us „lange 
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lange halten ſoll, bedienen fie fic deſſelben Sal⸗ 
„peters. Es find daſelbſt aud) Salpeter- Grus 
„ben, aus denen der Salpeter, von der Farbe der 
„Erden, roͤthlich kommt. Die Alten gaben vor, 

„daß der Salpeter⸗ Schaum nicht entſtehen koͤn⸗ 

„ne, als wann der Thau auf die geſchwaͤngerten, 

„aber noch nicht gebaͤhrenden Gruben, falle. Da⸗ 
„hero entſtehe keiner, wann der Thau gleich fal⸗ 
„le, ſo bald die Gruben anfiengen zu gebaͤhren. 

„Andere glaubten, es werde derſelbe, als ein von 

„der Gaͤhrung oberhalb entſtehender Schaum 

Herzeuget. Die neueſten Medici bezeugen, das 

„aphronitrum werde in Aſien geſammlet, wo 

„es in Hoͤhlen von den Felſen herab tropfe: Sie 

„nennen dieſe Höhlen Colycas, und trocknen. 
„das darinnen gezeugte nitrum in der Sonne 
„aug. Manhaͤlt das Lydiſche fuͤrs beſte. Die Pro⸗ 
„be iſt, daß es leicht, ſehr bruͤchig und faſt put» 
„purroͤthlich ſeye. Dieſes wird in Kuͤchen ver⸗ 
„fuͤhret. Das Egyptiſche verfuͤhrt man in aus⸗ 
„gepichten Gefaͤſſen, daß es nicht zergehe. Dieſe 
„Gefaͤſſe werden auch ſelbſt in der Sonne hart 
„ausgetrocknet. Die Probe des Salpeters iſt, 
„daß er gantz ſubtil und ſehr ſchwammicht und 
„loͤchericht ſey. In Egypten wird er mit Kalch 
„verfaͤlſcht, welches man am Geſchmacke gewahr 
„wird. Dann der aͤchte zergehet leicht: der 
„verfaͤlſchte aber beiffet im Munde. Wann man 
„ihn mit Kalch beſtreuet, fo gibt er einen ſcharffen 
„Geruch. Sie brennen ihn (den verfaͤlſchten) 
„in zugemachten Gefaͤſſen, damit er nicht uͤber⸗ 
„gehe: dann ſonſt gehet der Salpeter im A: 
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;nichtüber: Er erzeuget unb ernaͤhret nichts, da 
„in den Saltz-Gruben Kräuter wachſen, und 
„in der See ſo viele Thiere und das Meergraß.), 
Hierauf gibt Plinius ein langes Regiſter von 
Kranckheiten, in denen das ſogenannte nitrum 
der Alten nuͤtzliche oder ſchaͤdliche Dienſte thut, 
woraus nicht undeutlich erhellet, daß von einem 
alcali die Rede ſeye. ! . 
Nun iſt zwar vieles in dieſer Erzehlung, 
daruͤber man gantze commentarios ſchreiben 
koͤnnte. Mir iſt aber genug, diejenige Stel⸗ 
len nur beruͤhrt zu haben, welche das alcali 
klaͤrlich zeigen, und auch zum offenbahren Be⸗ 
weiſe dienen, daß die Alten eben dieſes alcali 
von dem Meer⸗ und Kuͤchen⸗Saltz wohl zu 
unterſcheiden gewußt. Wann aber dieſes al- 
cali mit dem aphronitro von ihnen zu eiten con⸗ 
fundirt worden ift, fo laͤſſet es ich noch ziem⸗ 
lich wohl entwickeln. Es ſcheinet in der That, 
daß alle recht heiſſen Länder ein fal alcali fet» 
vor zu bringen im Stande ſeyen. So erzeh⸗ 
let auch Kolb in ſeiner Beſchreibung des Vor⸗ 
gebuͤrges der guten Hofnung, „wie das Waſſer 
„ daſelbſt, nachdeme es geregnet, in gewiſſe Sees 
„foͤrmige Vertieffungen fid) ſammle, daſelbſten 
„anfangs ſchwaͤrtzlich und truͤb, nachgehends 
„aber klar und hell werde als Cryſtall, auch 
„ſchmackhaft, und ſo verbleibe biß auf den 
„Fruͤhling, da es anfange ſchwaͤrtzlich zu wer⸗ 
„den, und einen ſaltzigen Geſchmack anzuneh⸗ 
„men. Nach und nach werde es durch die 
„Wuͤrckung der Sonnen⸗Waͤrme dae 
iu un 
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„und ſaltziger, ſo daß im hoͤchſten Sommer 


„kein Thier davon mehr trincken moge, und die 
„Farbe davon hochroth werde, biß es zuletzt, 
„zum trincken gar untauglich, von der Hitze fid) 
„gäntzlich verzehre, und das trockene Saltz 
„nachlaffe, welches, wie wohl zu mercken, zum 
„Einſaltzen nicht fo gut, als unſer Europaiſches 
„ſeye. „, Auch dieſes kommt mir, ohngeachtet 
Kolb es vor Kuͤchen⸗-Saltz beſchreibet, wegen 


ſeiner Wuͤrckung ſtarck alcaliſch vor. Weil 


aber keine ſonderliche weitere Umſtaͤnde davon 
angemerckt ſind, ſo fuͤhre ich es bloß an, als eine 
Aehnlichkeit der natuͤrlichen Operationen, die 
Plinius beſchreibt. 

Von neuern Schriftſtellern findet man hin 
und wieder in Stahls und Junckers Schriften 
eines alcali mineralis im Kuͤchen⸗SaltzeErweh⸗ 
nung gethan. Ich laͤugne nicht, daß ich dieſer Maͤn⸗ 
ner Schriften niemahl ohneEhrfurcht leſe, weil ich 


überzeugt bin, daß fie nichts in den Tag hinein oh⸗ 


ne genugſamen Grund zu ſchreiben gewohnt find; 
Doch muß ich auch bekennen, daß zum wenigſten 
mir, die Gruͤnde, womit ſie ſelbiges behauptet, aus 


ihren Schriften nicht genugſam erhellen wollen. 
Der in der Art zu dencken, Verſuche anzuſtel⸗ 
len, und in Aufrichtigkeit, gleich glückliche Cra⸗ 


mer iſt meines Wiſſens der erſte, ſo von dem 
alcali minerali gruͤndlich geſchrieben, und den 


Haupt⸗Zweiffeln zugleich abgeholfen, wie ſol⸗ 


ches aus feinen Element. art. docimaft. P. I. 
ed. 1744. p. 22 - 25. S. 29. & adj. (chol. zur 


Genuͤge bekannt feyn kan. Henckel hat es aud) 
genug⸗ 


genugſam eingeſehen, ba es in Henckelio in 
mineralogia redivivo p. 17. heißt: „Alcalia 
„ fixa ſind entweder mineralia oder vegetabilia. 
„Alcalia mineralia ſind 1.) in acidulis, oder 
„Sauerbrunnen und Carlsbade. 2.) In ſale 
„Communi. 3.) Hat mans manchmal aus der 
„Erde wachſend, dergleichen mir ein Ort in der 
„Marck Brandenburg bekannt, welches aber oh⸗ 
„ne Zweifel ſich aus ſolchem Waſſer coagulirt 
„und ausfchiägt, als die Sauerbrunnen find. 4.) 
„In alcali nitri, wiewohl dieſes ſchon von der 
„Natur der Megetabilien mit participiret.,, 
Cramer und Senckel ſcheinen alſo beede 
ſchon ſehr deutliche Begriffe von dem alcali 
minerali gehabt zu haben, daß ich mir nicht 
ſchmeicheln darf, als koͤnnte ich noch etwas 
beſſeres davon vorbringen. Es iſt zuweil⸗ 
en auch gut, ſeine Schwachheit nicht nur 
in allgemeinen Ausdruͤcken zu geſtehen, damit 
man nicht glauben möchte, ein dergleichen Oe 
ſtaͤndniß ſeye bloß wegen der Mode. Ich will 
meine Schwachheit aus dem Grunde erzehlen. 
i Ich feste mir in Kopf, das alcali minerale 
aus dem fale comuni zu ſcheiden, weil neben dem, 
daß ich verhofte, ein reines alcali minerale zu 
bekommen, ich auch diejenige, die das corpus 
ſalis vor eine bloſſe Erde halten, deutlich von 
der Nichtigkeit ihrer Meinung zu uͤberführen zu⸗ 
gleich Gelegenheit haben wuͤrde. Nun ſiele 
mir zwar bald ein, weil in dem ſale mirabili 
Glauberi ebenfalls das alcali falis comunis fid) 
befindet, daß ich das acidum vitriolicum, womit 


es 
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es gebunden wäre, durch bie fulphurification. 
nach dem bekannten Stahlianiſchen Verſuche, 
leicht darvon bringen, und den Schwefel mit 
Eßig aus dem erlangten hepate ſulphuris nie- 
der ſchlagen koͤnnte, da mir dann das alcali mine 
rale mit dem fig verbunden übrig bleiben wuͤr⸗ 


de, welchen ich durch Huͤlfe des Feuers bald 
weg zu bringen hofte, ſo daß mir endlich das 


reine alcali minerale zu teil werden wuͤrde. Aber 
bey weiterem Nachdencken fande viele Schwuͤ⸗ 


rigkeiten an dieſer Methode. Ich haͤtte eine 
erſtaunliche Menge lal mirabile Glauberi ver⸗ 
brauchen muͤſſen, auch keine geringe Quantitaͤt 
Eßigs, biß ich fo viele Materie bekommen haͤt⸗ 
te, daraus mir etwa ein Loth alcali mineralis 
haͤtte hoffen doͤrffen; Zu geſchweigen, daß ich 
noch nicht gewiß ware, ob ich durch die bloſſe 
Gewalt des Feuers die Säure des Eßigs von 
dem alcali minerali ſo leicht wuͤrde haben 
ſcheiden koͤnnen. Endlich ſtellte mir bey dieſer 


Operation lange Weile und nicht wenig Arbeit 


vor. Darauf kame auf Gedancken, die mir 
das alcali minerale Pfand- weiß, und nod) 
darzu ohne allzu groſſe Schwuͤrigkeit, anerbo⸗ 


ten. Nach dem, von dem groſſen Chemiſten 


Somberg aufgebrachten, und von den folgen⸗ 
den Chemiſten theils nicht widerſprochenem, 
theils auch beſtaͤtigtem Lehrſatze von der Staͤr⸗ 
cke der ſauren mineraliſchen Geiſter iſt des Sal⸗ 
tzes Saͤure ſchwaͤcher, als des Salpeters, folg⸗ 
lich, wann man zu dem gemeinen Koch⸗Saltz 
fpiritum nitri concentratiſſimum gießt, " 

dieſes 
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dieſes zuſammen in einer Retorte uͤberdeſtilirt, 
muß das Saltz ſeine Saͤure fahren laſſen, und 
die Säure des Salpeters muß jid) mit dem al- 
cali des Koch⸗Saltzes verbinden, und ein nı- 
trum cubicum daraus werden. Aus dieſem 
nitro cubico wollte, wie aus dem gemeinen ni- 
tro, ein nitrum fixum machen, nemlich durch 
Huͤlfe der Kohlen alle Saͤure wegjagen, nach 
welcher das alcali falis zuruͤcke bleiben ſollte. 
Da man aber bey gemeinem nitro durch den 
aͤhnlichen Proceß eine nicht geringe Quantitaͤt 
alcali bekommt, ſo verhofte auch durch dieſen 
eine hinlaͤngliche Quantitaͤt zu erreichen. Die⸗ 
ſes hatte dann nur noch noͤthig, in einem feuch⸗ 
ten Orte zerflieſſen zu laſſen, um die uͤberſluͤßige 
Erde abzuſcheiden, ſo hofte ein reines alcali vom 
gemeinen Saltz zu erhalten. Aber o wie vie⸗ 
len Einſchraͤnckungen find die allgemeine Che⸗ 
miſche Lehrſaͤtze unterworfen! Meiner Meinung 
nach hatte das alcali des Koch⸗Saltzes ſchon 
in Haͤnden, und gienge alſo ohne weiters Be⸗ 
dencken auf die Arbeit loß. 

Ich nahme einen concentrirten fpiritum nitri, 
goß ihn bald auf trockenes, bald auf feuchtes, ja 
gar auf ein im Waſſer zerlaſſenes gemeines Koch⸗ 
Saltz, deſtillirte dieſe Vermiſchung, wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus einem Retoͤrtgen, das im Sande lage; 
Allein, wann das phlegma bey dem aufgeloͤſeten 
oder feuchten Saltze heruͤber deſtillirt war, fo ka⸗ 
men haͤuffige und dick⸗ rothe Daͤmpfe, welche auch 
gleich aufſtiegen, wann ich den ſpiritum nitri 
nur auf trockenes Saltz goſſe, und dieſe giengen 

in 


16 -)5 4 $0 

in einem weg, fo lange bie Deftillation tvàfo 
tete, ninimer aber konnte ein reines acidum fa-- 
lis auf dieſe Weiſe bekommen, auch nicht eini⸗ 
ge Tropfen deſſelben, die etwa beſonders über 
gangen waren, obgleich das uͤbergegangene aci-- 
dum nitri damit vermiſcht zu ſeyn ſchiene, die⸗ 
weil es kein Silber angriefe; Doch konnte mani 
es auch kein aquam regiam nennen, weil es das; 
Gold eben fo wenig aufloͤſete. Die refidua 
waren allezeit noch reines gemeines Kuͤchen⸗ 


Saltz. 

Ich machte eben dergleichen Verſuche gui 
verſchiedener Zeit unter verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den, und konnte auf dieſe Weiſe mein Kuͤchen⸗ 
Saltz von feiner Säure nicht befreyen. C8 
wollte mir nicht in den Sinn kommen, daß; 
etwa die Regul, nach welcher ich arbeitete, 
unrichtig ſeyn koͤnnte; ich hatte ſie ſtarck im 
Kopfe, und ſie wollte nicht heraus. Eher dach⸗ 
te ich, moͤchte unſer gewoͤhnliches hieſiges Kia 
chen⸗Saltz, welches aus groben feſten Cryſtal⸗ 
len beſtehet, ſo nicht durch Kochung gemacht, 
an allem Schuld ſeyn. Dann diß Saltz Fame 
mir vor, als eine fpecies ſalis marint, fp in gewies⸗ 
ſen Seen von der Sonne ſowohl, als durch 
Einziehung der Feuchtigkeit in die Erde, aus⸗ 
trocknet. Auf dieſe Art koͤnnte es meines Cro 
achtens etwas vom acido univerfali gleichſam 
zur ſuperſaturation an ſich gezogen haben, undd 
daher dieſe Würckung kommen, da vielleich! 
das durch die Einkochung der Saltz⸗Sohle⸗ 
gewonnene ſolche Wuͤrckung nicht batte, aj 


Ich begunnte mich von meiner Verblendung 
zu faſſen, als mir vor kurtzem des ſeeligen D. 
Schulzen chemiſche Verſuche zu Geſichte ka⸗ 
men, welcher einen gantz gleichen Erfolg dieſes 
Verſuches auch bey dem Halliſchen Saltze an⸗ 
gemercket. Auch der treffliche Herr Prof. Pott, 
und viele andere, haben es freylich uͤberhaupt 
ſchon eingeſehen, daß der mit dem acido nitri 
gemachte fpiritus falis nicht rein ſeye. Doch 
ich ſage, er iſt nicht nur nicht rein, ſondern haͤlt 
gar wenig vom acido fàlis in fi; Sonſten 
koͤnnte gewiß das Saltz nicht ſo gantz unver⸗ 
aͤndert nach der Deſtillation zuruͤcke ſeyn. | 
Nun ware zufrieden, meine Schwachheit 
erkannt zu haben. Es aͤrgerte mich ein wenig, 
daß man auch fo vortreffuchen chemiſchen Leh⸗ 
rern nicht alle ihre Worte glauben doͤrfte, und 
ich kan noch nicht glauben, daß ſie klare Un⸗ 
wahrheiten geſchrieben haben ſollen. Es mag 
wohl der erſtere, der die Methode fpiritum ſa- 
lis aus dem Koch⸗Saltz durch den Zuſatz der 
Saͤure von Salpeter zu ziehen gelehret hat, 
ein fàl commune regeneratum anſtatt des ge⸗ 
meinen Saltzes zu ſeiner Deſtillation genom⸗ 
men e in welchem Falle die Methode rich⸗ 
tig iſt. | | 
| Es ift bekannt, daß das fal commune re- 
generatum aus der Saͤure des Saltzes und 
aus dem alcali fixo des Weinſteins zubereitet 
werde. Die aͤlteren Schriftſteller haben es 
bey nahe allen feinen Würckungen nach mit 
dem gemeinen Koch⸗Saltz vor eines gehalten, 
| | B auch 
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auch viele noch lebende Chemiſten ſind noch die⸗ 
fee Meinung. Wann man auf diefes fal 
commune regeneratum ein ſtarckes acidum 
nitri gieffet , und eine Deftillation auf ges 
woͤhnliche Weiſe vornimmt, fo bekommt man 
1.) Einen ziemlich paſſablen fpiritum falis. 2.) 
Aus dem in der Retorte nachgebliebenen We⸗ 
fen kan man ein Saltz auslaugen, das gehoͤri⸗ 
ger maſſen abgeraucht, etwas weniges nitrum 
cubicum, meiſtentheils aber ein nitrum rege- 
neratum gibt in laͤnglicht priſmatiſchen Cryſtal⸗ 
len. Bey Auslaugung des oben beſchriebenen 
Saltzes ſcheidet ſich 3.) Eine Menge gelben 
Pulvers, ſo Eiſen haͤlt, und vermuthlich von 
der Salpeter⸗Saͤure vorhero aufgeloͤſet ware. 
Hieraus nun iſt etwas zu erſehen, das zu unſe⸗ 
rem Vorhaben ſehr tauget. In dieſem Ver⸗ 
ſuche hat das acidum nitri mehr Kraft gehabt, 
das alcali fixum vegetabile an ſich zu nehmen, 
in dem erſteren aber vermochte eben dieſes aci- 
dum dem acido falis fein alcali minerale, das 
nemlich indem Koch⸗Saltze ftecfet, nicht zu ent⸗ 
reiſſen. Hieraus lernen wir, daß ſich das aci- 
dum ſalis lieber mit einem alcali minerali, 
als vegetabili, und das acidum nitri lieber 
mit dieſem als jenem verbinde. Ferner, da 
man durch dieſen Verſuch etwas nitrum cu- 
bicum erhaͤlt, moͤchte man billig fragen, wo⸗ 
her dieſes komme? Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
wie wir auch in unſerer diſſertation hin und 
wieder aus einigen Wahrnehmungen geſchloſ—⸗ 
fen, daß die Säure des Saltzes nimmer qi 
ehe, 
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fepe, daß nicht etwas vom alcali minerali, das 
ift, von der bafi falis darinnen fepe; Dieſes 
nitrum cubicum beſtaͤtiget unſere Meinung 
deßwegen, weil man es bißhero ohne die bafın 
ſalis communis nicht machen koͤnnen. In 
dem alcali fixo tartari, als dem einen Beſtand⸗ 
Theile des falis communis regenerati, darf 
man es fürmahr nicht ſuchen, alfo muß es fid) 
von der Säure des Saltzes abgeſondert, und 
in dem reſiduo mit geblieben ſeyn. 

Und ſo gibt es immer viele Sachen in der 
Chemie, da die allgemeine Schluͤſſe oͤfters Aus⸗ 
nahme leyden. Ich bitte mir eine kleine di- 
greſſion aus, weil ſie mit meiner diſſertation 
ſo wohl, als mit dem Beweiſe dieſer Sache, zu⸗ 
ſammen haͤngt. Hat man nicht bißhero mit 
allgemeinem Beyfalle angenommen, daß wo 
nur der geringſte Theil gemeinen Saltzes in der 
Saͤure des Salpeters enthalten, dieſe nicht nur 
kein Silber aufloͤſe, ſondern ſelbiges ſo gar nie⸗ 
derſchlage? Der vortreffliche Pott, wie aus 
dem $. 36. meiner differcation zu ſehen, folgert 
ſo gar hieraus, weil borax in der Saͤure des 
Salpeters zerlaſſen, in der Aufloͤſung des Sil⸗ 
bers nicht die geringſte Hinderniß mache, ſo 
muͤſſe in dem borax kein Kuͤchen⸗Saltz enthal⸗ 
ten ſeyn. In angezogener Stelle habe zwar 
gezeiget, daß mir der Verſuch mit unſerem hie⸗ 
ſigen borax nicht gelungen, weßwegen ich auch 
behaupten muͤſſen, daß nicht aller borax einer⸗ 
[ey ſeye. Hiebey aber habe noch was ange⸗ 
mercket, welches zu fernerer Betrachtung hiemit 
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vorlege. Ohngeachtet das in der Säure des 
Salpeters aufgelößte Silber von dem borace 
zu Boden fiele, ſo fande ſich doch, daß noch ein 


Theil Silbers in der Solution ware, welches 


ich der noch herrſchenden Salpeter⸗Saͤure zu⸗ 
ſchriebe. Ich zerlieſſe in einer Untze Salpeter⸗ 
Geiſt, eine halbe Untze lalis mirabilis, welches 
ohne Wiederſpruch einen Theil vom Kuͤchen⸗ 


Saltz in ſich haͤlt. In dieſen verſetzten Sal⸗ 


peter⸗Geiſt legte etwas Silber, welches zwar 


ſo gleich ſich aufzuloͤſen anfienge, aber gleich wie⸗ 


der wie Kaͤß⸗Molcken zu Boden fiele. Hier 
konnte faſt nicht glauben, daß der Saſpeter⸗ 
Geiſt nicht genug mit dem ſale wirabili ſatu⸗ 


rirt ſeyn ſollte; Um doch der Sache gewiß zu 


ſeyn, fo wurffe noch einige Stuͤcklein (alis mi- 
rabilis hinein, ſie wollten ſich aber nach langer 
Zeit keines weges aufloͤſen, wodurch ich alfo 
von der Saturation des fpiritus vollig überzeugt 
ware. Und alſo konnte kaum vermuthen, daß 
noch was Silber in dem verſetzten ſpiritu auf⸗ 
geloͤſet nachgeblieben ſeyn ſollte. Allein Saltz⸗ 
Waſſer, ſo ich darauf goſſe, uͤberfuͤhrte mich 
bald eines andern, dann es fiele davon noch ein 
guter Theil Silbers nieder. Hieraus ſcheinet 
Elärlich zu folgen, daß nur ein gewiſſes Weſen, 
was in dem Saltze iſt, das Silber nieder ſchla⸗ 
ge, und daß es Theile des Saltzes gebe, welche 
gar nicht verhindern, daß es in dem Salpeter⸗ 
Geiſt aufgeloͤſet bleibe. Unſer borax, und der 
Theil des Saltzes, ſo in dem fale mirabili ſte⸗ 
cket, muß beederley dergleichen Theile in fid) 


enthalten. 
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enthalten. Hingegen muß der fpiritus falis ben 
niederſchlagenden Theil in fi haben, weil 
auch die geringſte Quantitaͤt deſſelben, der Saͤu⸗ 
re des Salpeters die Kraft das Silber aufzu⸗ 
loͤſen benimmt. Wann nun dieſes ſich alſo 


verhält, wird es nicht bey etwas feinen Arbei⸗ 
ten, einen nachdenckenden Chemiſten zuweilen 


bewegen, gantz andere Vernunft-Schluͤſſe zu 
machen, als er nach denen bißher angenomme⸗ 
nen Saͤtzen gemacht haben wuͤrde? Man ſollte 


auch bald Luſt bekommen, dieſen niederſchla⸗ 


genden Theil mit etwas mehr uͤberfuͤhrenden 
Grunden zu beſtimmen. | 

Damtt ich aber wieder auf das alcali minera- 
le kome, ſo moͤchte ich es, da ich es aus dem Koch⸗ 


Saltze auszuziehen mich vergeblich bemuͤhet, 
doch in dem Perſiſchen Saltze recht deutlich dar⸗ 


thun. Zwar wird es kaum ſo geſchehen koͤnen, daß 
gar kein Zweifel übrig bliebe, fo lange ich noch 
nicht zuverlaͤßige Nachricht von dem Orte, wo, 


und wie es geſammlet oder bereitet wird, erhalten 


kan. Doch iſt ſehr wahrſcheinlich, daß es na⸗ 
tuͤrlich und alfo mineraliſch fepe, — Die groſſe 
Aehnlichkeit, ſo es mit dem nitro der Alten hat, 
iſt auſſer allen Zweiffel geſetzet. Daß aber die⸗ 
ſes nitrum ein natuͤrliches Saltz ſey, koͤnnen 
wir ſo vielen alten Seribenten, beſonders aber 
auch denen ſo wohl aͤltern als neuern frantzoͤſi⸗ 
ſchen Academicis glauben, als welche nicht 
leicht was in den Tag hinein zu ſchreiben pfle⸗ 
gen, ohne genugſamen Grund zu haben. 
Es ſind zwar freylich die Beſchreibungen 
B 3 des 
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des natri nicht ſo vollkommen einerley. Unter 
andern melden die meiſten Scribenten, daß es 
in der Luft trocken bleibe, deßwegen auch der 
vortreffliche Cramer, deme wir in unſerer 
Schrift gefolget ſind, dieſe Eigenſchaft mit un⸗ 
ter die Haupt⸗ Kennzeichen des alcali minera- 
lis ſetzet kx. Pomet hingegen ſaget von eben 
dem natro, daß es in der Luft zu Waſſer zer⸗ 
flieffe **. Sollte man denn nicht dencken, die 
Sache von dem natro wäre noch vielen Zwei— 
feln unterworffen? Oder ſollte man nicht ge⸗ 
neigt ſeyn, zu glauben, Pomet haͤtte kein rechtes 
natrum gefehen? Ich geſtehe, daß ich von der letz⸗ 
teren Meinung nicht entfernet geweſen, deßwegen 
auch das in meiner diſſertation aus dem com- 
mercio litterario Norico angefuͤhrte fal agro 
vor kein alcali minerale halten wollen. Nun 
aber weiß bey nahe nicht mehr, was davon den⸗ 
cken ſolle. Ich bekame nach der Zeit, als ich 
meine differtation ſchon verfertiget, zu zweyen 
verſchiedenen mahlen von dem Perſiſchen Saltze 
aus Aſtrachan geſchickt, welches ich nach allen 
Proben mit dem in dieſer Schrift beſchriebe⸗ 
nen gleich fande. Nur merckte in wenigen Ta⸗ 
gen, daß dieſes Saltz in der Stuben feucht 
wurde, welches bey deme, ſo zu meinen Unter⸗ 
ſuchungen vorher gebraucht, niemahlen wahr⸗ 
nehmen koͤnnen, deßwegen argwoͤhnete anfaͤng⸗ 
lich, ob nicht von ohngefehr eine Feuchtigkeit 
| | darzu 

* |. fopra cit. 

** Aufrichtiger Materialiſt und Specerey⸗Haͤndler, 

pag. 767. 
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darzu gekommen waͤre. Ich trocknete es alſo 
in der Sonnen, und verwahrte es vor allen Zu⸗ 
fallen einer Feuchtigkeit. Es wurde aber doch 
wicder feucht, fo daß ich dann gewiß ſchlieſſen 
konnte, die Eigenſchaft des Saltzes bringe es ſo 
mit ſich. Um die Geſchwindigkeit zu ſehen, mit 
welcher es die Feuchtigkeit aus der Luft anzie⸗ 
het, und zu wiſſen, ob man es gantz von der 
Feuchtigkeit der Luft zerſchmeltzen koͤnne, ſo 
nahme zu zwey unterſchiedlichen mahlen biß ſechs 
Quentlein dieſes wohl getrockneten Saltzes, 
pes es, und legte es auf gläferne Schaalen, 
s bey dergleichen Arbeiten gebräuchlich find, 

15 id) in die Oeffnung eines Kellers feste, 100 
zwar keine Sonne, die Luft abet frey wuͤrcken 
konnte. In den erſten zwoͤlf Stunden ware 
das Saltz feuchte, als es noch eine Nacht 
geſtanden, ſahe man ſchon hin und wieder Trop⸗ 
fen, oder aufgelöfete kleine Koͤrnlein Saltzes, 
und nach einigen Tagen zerfloſſe es in einen 
reinen, durchſichtigen, etwas in das gruͤne fallen⸗ 
den, liquorem, nur daß es das noch in ſich halten⸗ 
de gemeine Saltz unaufgeloͤßt zuruͤck lieſſe. Die 
eryſtalliſirte (oda, deren alcali wohl meiſtens mi⸗ 
neraliſch iſt, zerfloſſe auf eben die Art, in eben 
ſo wenig Zeit, nur daß der liquor nicht ins 
Grüne fiele, ſondern weiß wie Waſſer ware. 
Schon vorhero ware ſie an einem trocknen Or⸗ 
te zu einem weiſſen Pulver zerfallen, ſo wie die 
Pariſiſchen Chemici von dem natro in einer 
Stelle ſagen. Demnach iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß das alcali minerale von der Luft auch 
B 4 feucht 
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feucht werden koͤnne, nur wird es nicht fo leicht 
feucht, wie das vegetabile, und es ſcheinet, je 
vollkommener es iit; deſto ſchwehrer zieht es die 
Feuchtigkeit der Luft an ſich. 

Ich habe ſchon oͤfters nachgedacht, woher es 
doch komme, daß manche Kuͤchen⸗Saltze, wann 
ſie nur ein wenig liegen, durch und durch feucht zu 
werden beginnen. Die gemeinen Proben weiſen 
es doch aus, daß ſie alle zu den lalibus wediis ge⸗ 
hoͤren, und daß kein alcali darinnen die Oberhand 
habe. Wird es vielleicht nach und nach alcali⸗ 
ſcher? Vor kurtzer Zeit hatte auf hohen Befehl 
ein aus Aſtrachan hieher geſandtes Saltz zu 
unterſuchen. Die es ſandten, hielten es vor 
ein fal mirabile, vermuthlich, weil es bey der 
Cryſtalliſation in lamellen und Rauten⸗foͤrmi⸗ 
aen Cryſtallen anſchoſſe, und weil man einige 
purgirende Kraft daran bemercket hatte. Eine 
genauere Unterſuchung zeigte nichts als ein al- 
cali minerale, mit vielem gemeinen Saltze ver⸗ 
mengt, oder wann man mich keiner Ketzerey bes 
ſchuldigen wollte, fo möchte gerne ſagen, es tod» 
ren die Zeichen eines gemeinen Saltzes hervor 
gekommen, das ſchon meiſtens alcalifiret wor⸗ 
den. Es zerfloſſe, ſo wie das kurtz erwehnte 
Perſiſche Saltz, und die cryſtalliſirte ſoda, uns 
ter eben dergleichen Umſtaͤnden, als dieſe, und in 
eben ſolcher Zeit, in einen Waſſer⸗klarenliquo- 
rem, es gabe bep bet Deſtillation einen haͤuffigen 
fpiritum falis, es ſchluge das in Scheid⸗Waſſer 
anfgelöfete Queckſilber gantz weiß zu Boden es 
gabe auch eine Eiſen⸗Spur, wurde aber vog de⸗ 
nen acidis nicht blau. Die⸗ 
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Dieſes Aſtrachaniſche Saltz foll auf dem 
Grunde der Seen, welche gemein Saltz füb» 
ren, haͤuffig und ohne weitere Zubereitung vor⸗ 


handen ſeyn. Nun aber kan man doch nicht 


anders ſchlieſſen, als daß es muͤſſe gemein Saltz 
geweſen ſeyn, welches nach und nach, beſonders 
bey heiſſen Sommers» Tagen, zu Grunde ge⸗ 
ſuncken. Die Proben weiſen es aus, und alfo 
koͤnnen wir es nicht laͤugnen, daß es nicht ſtarck 
alcaliſch waͤre, vermuthlich, daß es nicht weit 
von der Natur des Perſiſchen Saltzes entfer⸗ 


net ift . Bey nahe wollte behaupten, daß das 


Perſiſche Saltz und das natrum auf eben die 
Weiſe entſtehen. Geben doch auch die neue⸗ 
ſten Nachrichten des Frantzoͤſiſchen Scribenten 
Granger, daß das natrum am Boden eines 
Sees, Medeby, jährlich zu 1 50000. Pfund ges 


graben werde. Ob die beſondere Art des Erd⸗ 


reiches, woraus der Boden des Sees beſtehet, 
oder die Sonnen⸗Hltze, die vielleicht mehr aci- 
dum als Saitz in lubſtantia weg fuͤhret, etwas 
zu dieſer Alcaliſirung beytragen, iſt eine beſon⸗ 
dere Frage, die ich zu entſcheiden nicht auf mich 
nehme. Daß das Saltz in ſubſtantia aus⸗ 
daͤnſte, zeigen nicht nur die fleißigen Unterſu⸗ 
chungen der Vegetabilien, wie dann die Fran⸗ 
toͤſiſchen Chemici faſt in allen ihren analyfi- 
bus, auch erſt neulich mein wertheſter lieber 
Freund, Herr Apothecker Perthes in Erffurd, 
| | m 
* Hierne in Pargfceve 5 ten 
nicht alezeit einerle n Orb a pps 
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in einigen Arten Perſicariæ, wie auch in bet 
Cannabina foliis divifis C. B. das gemeine! 
Saltz augenſcheinlich dargethan *, ich auch ini 
der perſicaria acri, fo in hieſigem climate ge⸗ 
wachſen, ebenfalls angetroffen. Ich nahme 
mir einmahls vor, nach denen von dem Berli⸗ 
niſchen Herrn Marggraf angeſtellten Verſu⸗ 
chen über den Zucker“, und nach geleſener Bes 
ſchreibung des aus gelben Moͤhren bereiteten 
Saftes, der einem fyrup nicht unaͤhnlich ſeyn 
folle **, auch nach einem von mir ſelbſten aus 
Bircken⸗Saft erhaltenem Zucker⸗ſuͤſſen Saltze, 
mit verſchiedenen hieſigen Vegetabilien, zumah⸗ 
len ſolchen, die einen ſuͤſſen Geſchmack haben, 
Proben zu machen, um zu erfahren, wie ge⸗ 
ſchickt die hieſigen Gewaͤchſe zur Zucker Sies 
derey waͤren, wovon nun nicht noͤthig finde, 
eine weitläuffige Erzehlung zu machen. Doch 
will ich daraus, was zu meinem Vorhaben Dies 
net, hier anfuͤhren. Unter andern nahme einen 
guten Theil hieſiger Aepfel von eingepropften 
Baͤumen, davon preßte den etwas ſtrengen Saft 
aus, und ließ ihn nach geſchehener Filtration bif 
auf ein drittel ausduͤnſten; Darauf ſetzte ihn bey 
Seite an einen lauen Ort, und verwahrte ihn fs, 
daß zwar die Luft frey darauf wuͤrcken, jedoch 
nichts 
* Commerc, litter. A. 1739. hebd. 17. 18. p. 13 f. 
139. it. 1745. hebd. 26. p. 202. it. ein Ungenand⸗ 


ter, ib. hebd. 46. p. 364 : 
* Hiftoire de Academie Royale des ſciences & bel- 


les lettres, 1749. p. 79 feq. 
r* geipziger Oeconomiſche Sammlungen, Tom. IV. 
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nichts unreines noch fremdes beykommen koͤnn⸗ 
te. Als nun merckte, daß er anfienge zu gaͤh⸗ 

ren, und nach meiner Abſicht einen Zuſatz thun 
wollte, ſo muſte ihn in ein ander Gefaͤß gieſſen, 
bey welcher Gelegenheit merckte, daß an denen 
Seiten des Gefaͤſſes ſich viele ſaliniſche Cry⸗ 
ſtallen angeſetzet hatten, welche unter dem mi- 
crofcopio vollkommen ſchoͤn cubiſch waren. 
Ich lieſſe ihn dahero noch weiter ausduͤnſten, und 
ſammlete noch einen guten Theil ſolcher Cry⸗ 
ſtallen, obwohl kleiner, und auch braͤunlicher, 
zugleich auch klebricher. Ich nahme alles die⸗ 
ſes Saltz zuſammen, ſolbirte und filtrirte es, 
ſetzte es i einer Evaporier - Schaalen in gelin⸗ 
de Wärme, die den 75. Grad des Fahrenhei⸗ 
tiſchen T Thermometers nicht uͤberſtiege. Ich fan⸗ 
de nach ein paar Tagen, daß an den Seiten des 
Glaſes cubiſche Cryſtallen fid) anſetzten. Mit⸗ 
ten in der Oberflaͤche des liquoris fuͤgten ſich 
einige Cryſtallen in hohen Pyramiden mit offe⸗ 
nen Grundflaͤchen zuſammen, derer batis oben 
gegen die Luft zu gienge, und in den liquorem 
hinein ſpitziger zulief: Dergleichen ich ſonſt, von 
beſonders ſchoͤner Figur, mit unterſchiedenen 
Abſchnitten, auf gleiche Art aus hieſigem gemei⸗ 
nen Saltz erhalten und verwahret, und an ace 
curater geometriſcher Figur diejenige weit übers 
treffen, fo in Herrn D. Valentini Natur « und 
Naturalien-Kammer (Muſeo Muſeorum) 
pag. 13. in Kupfer geſtochen find, auch ſehr mit 
denen Schwaͤbiſch⸗Haͤlliſchen überein ftimmeu, 
deren Herr Keisler p. 1294. Erwehnung pe 
da 
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daß fie fubtile hohle Pyramiden ae nich 
weniger dem Meer⸗Saltze gantz nahe kommen 
das Muſſchenbrœk in feinen Grundlehren der 
ee AL pag. 266. Gottſchediſchen 
REA als viereckichte Pyramiden, deren 
Grundflaͤchen hohl ſeyen, beſchreibet, welches 
um deſto glaublicher ift, als oben beruͤhrtes Saltz 
des Valentini unter dem Nahmen falis Indi be⸗ 
ſchrieben iſt. Dieſe ſchoͤne Cryſtallen verwahr⸗ 
te beſonders, fande aber auch nach geſchehener 
Unterſuchung, daß es wuͤrcklich wenig veraͤnder⸗ 
tes gemeines Saltz ſeye. Nachdem ein gut 
Theil ſolches Saltzes abgeſondert, fienge dag: 
uͤbrige ſaltzichte Waſſer an, in eine innerliche 
Gaͤhrung zu kommen. Die ſich ſetzende Cry⸗ 
ſtallen ſahen unter dem microfcopio wie das 
fal Sedlizenſe aus, hatten aber alle Eigenſchaf⸗ 
ten mit dem (ale acetoſellæ eſſentiali gemein. 
Ob dieſes fal eflentiale, gleichwie die erſte cur: 
biſche Cryſtallen, auch gemein Saltz geweſen, 
und feine Natur veraͤndert? Ob auch dieſes gez 
meine Saltz durch die innerliche Canale aus der 
Erden in die Frucht gebracht, oder ſich durch 
Thau und Regen in die Blätter gezogen *, und 
alfo deſto unveraͤnderter zur Frucht hat kommen 
koͤnnen? Wann es als ein gemeines Saltz, 
durch welchen Weg es wolle, in die Pflantzen 
kommt, wie und auf welche Art ſcheidet ſich e 
alcali falis, daß das acidum frey wird, und als 
ein fal eſſentiale ſich darſtellet? Iſt vielleicht 
die erwehnte innerliche oder von ſich ſelbſt ent⸗ 
ſtandene 
* Schauplatz der Natur, T. 11. pag. 433. 
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ſtandene Gaͤhrung mit Urſache? Eine weiſſe 
und der terre falis non cryſtalliſabili ähnliche 

rde, fo fid) durch gedachte Gaͤhrung zugleich 
it abſonderte, moͤchte einen bald auf die Ge⸗ 
ancken bringen, als wenn ſich das gemeine 
Saltz in denen vegetabilibus veraͤndere. Wann 
man nur aus Wahrſcheinlichkeit Schluͤſſe ma⸗ 
chen duͤrfte, ſo haͤtte man hier eine ſchoͤne Ge⸗ 
legenheit. ZXulbet verſichert uns auch in dis- 
fert. quænam fit caufa fertilitatis terrar. Thef; 
23. p. 20. daß er in denen aus Erden gezoge⸗ 
nen Saltzen, ſie möchten mittelſaltzigt, nitroͤß oder 
laugenhaft geweſen ſeyn, doch allezeit auch einige 
gemeine Saltz⸗Theile darunter angetroffen habe. 
Ich habe mich aber faſt zu viel aufgehalten, 

da mir nichts anders zu beweiſen oblage, als 
daß das gemeine Saltz in fübftantia ausduͤn⸗ 
ſte. Man findet es in ſehr vielen vegetabili- 
bus. Woher kommt es in die vegetabilia? 
Wann die Erde keine Saltz⸗Adern oder Saltz⸗ 
Quellen hat, woraus es in die vegetabilia kom⸗ 
men kan, ſo muß es vom Thau oder Regen dar⸗ 
ein kommen, wie erſt vor in einer Frage vor⸗ 
geſtellt. Verſchiedene Chemici haben im 
Regen ſchon Saltz gefunden, und vom Thau 
hat mir erwehnter Herr Perthes ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren zugeſchrieben, daß er einmahl im 
May Monath Thau geſammlet, worinnen er 
nach gelinder Ausduͤnſtung cubiſche Cryſtallen 
gefunden, die auf Kohlen wie gemein Saltz ge⸗ 
puffet. Wie kan aber das Saltz in Regen 
und Thau kommen, ohne durch die allge⸗ 
| | | meine 
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meine Ausdünftungen , die auf unſerer Erde 
vorgehen? 

Iſt es fo leicht, daß das gemeine Saltz im 
ſubſtantia aus duͤnſte, fo wird es ſchwehr fallen, 
die Alcaleſeentz von dem nur ausduͤnſtenden aci— 
do herzuleiten. Sollten Luft und Wetter nicht! 
das ibrige darzu beytragen? Wir haben aus 
der Erfahrung, daß das gemeine Saltz durch) 
oͤfteres Aufloͤſen und Einkochen immer etwas 
von feinem acido verliehrt, und davor eine Gt» 
de oder alcaliſche Saltz-Lauge nachlaͤßt, wel⸗ 
ches letztere ins beſondere der Engellaͤnder Brow-- 
ning behauptet, wie ich aus der in den Goͤttin⸗ 
gen gelehrten Zeitungen enthaltenen Recenſion 
feines Buches erſehen. Könnten dieſe opera- 
tiones nicht mit Luft und Wetter einiger maſ⸗ 
ſen verglichen werden? Dadurch aber wird 
nicht viel gewonnen, dann das oͤftere Aufloͤſen 
und Einkochen liefern nur eine Erde, und doch 
folle ein alcalifches Saltz nachbleiben. Die⸗ 
ſes muͤßte erſt recht beſtimmt werden, wie es zu⸗ 
gehen koͤnnte. Ich finde hiebey fo viele Schwuͤ⸗ 
rigkeit, daß mich nicht einmahl unterſtehe, eine 
dieſer Meinungen nur vor wahrſcheinlich aus⸗ 
zugeben, und bin zufrieden, ſo viel gelernt zu ha⸗ 
ben, daß das gemeine Saltz alcalefeiren koͤnne, 
wovon man endlich fchlieffen darf, das Perſi⸗ 
ſche Saltz koͤnnte auch fo ein alcaleſeirtes, folg⸗ 
lich von der Natur entſtandenes Saltz, ſeyn, wel⸗ 
ches fuͤrwahr wiederum kein gemeiner chemie 
ſcher Satz ift. Die uns laͤngſt bekannte alca- 
lia vegetabilia werden gerne nach und nach, 

wann 
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wann ſie der Luft ausgeſetzt find, zu falibus neu- 
tris, hingegen haben wir auſſer dem Kuͤchen⸗ 
Saltze kein ſal neutrum, das in der Luft nach 

und nach alcaliſch wuͤrde. a 
Ich habe in meiner differtation hin und wie⸗ 
der Gründe, daß das ſal perſicum ein alcali mi- 
nerale ſeye, und als ich hernach mehreren Vor⸗ 
rath von dem lale perſico bekom̃en, ſo habe noch 
einen Verſuch gemacht, der eben dieſes beſtaͤtiget. 
Ich ſaturirte vier Untzen fpiritus nitri mit aufge⸗ 
loͤßtem Perſiſchen Saltze, da dann, biß ich das 
punctum faturationis erreichte, drey Unten und 
zwey Quintlein ſolches getrockneten Saltzes noͤ⸗ 
thig hatte. Den ſaturirten liquorem lieſſe nach 
geſchehener Diluirung und Filtrirung, wobey 
ich auch die in der differtation erwehnte blaue 
Erde abſonderte, ſehr gelnde ausduͤnſten. Nach 
einigen Tagen fande an denen Seiten ſo wohl, 
als auf dem Boden des Glaſes, ſehr kleine Cry⸗ 
ſtallen, welche abſonderte. Sie zeigten zwar 
mit bloſſen Augen eine cubiſche Geſtalt, welche 
aber unter dem microfcopio viel deutlicher er⸗ 
ſchienen, und auf Kohlen geworffen, decrepitir⸗ 
ten ſie wie gemeines Saltz. Bey anhaltender 
Ausduͤnſtung zeigten ſich weit ſchoͤnere, ein biß 
zwey Linien dicke, cubiſche Cryſtallen, welche in 
allen Proben ein wahres nitrum cubicum dar⸗ 
ſtelleten. Soda auf dergleichen Art tractiret, 
gabe eben dieſe Erſcheinungen, nur daß nach der 
Gleichheit des Saltzes zu rechnen, mehr gemein 
Saltz, nach geſchehener Saturation, ſich ab⸗ 
ſonderte. In der Evaporier- Schaalen hatten 
| waͤhren⸗ 
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waͤhrender exhalation beede ſolutiones dieſes 
gemein, daß ſie an denen Seiten des Glaſes 
weit uͤber die Oberflaͤche des liquoris in die 
Hoͤhe, ja endlich biß an den oberſten Rand des 
Glaſes ſtiegen, und wo man es nicht verhinder⸗ 
te, ſo wuͤrde (wie zur andern Zeit die Erfahrung 
mit gemeinem Saltz und Vitriol gemacht) der 
liquor dadurch ſich aus dem Glaſe in den Sand 
ziehen. Gedachte vier Untzen fpiritus nitri und 
drey Untzen nebſt zweyen Quuntlein falis perſi- 
ci, lieferten drey Untzen und fuͤnf Quintlein tro⸗ 
ckenes nitri. cubici. : | 
So wohl Phyfici als Chemici verſichern 
uns, daß jedes Saltz ſeine eigene und beſondere 
Figur habe. Der vortreffliche Muffchenbrock: 
ſaget: „Niemand hat bißher beweiſen koͤnnen, 
„warum Cryſtallen aus einerley Saltzen auch 
„einerley und eben dieſelbe Figur erlangen *. 
„Und Freind halt dieſes vor was beſonderes, 
„daß Saltze, fie mögen auch nod) fo zertheilt, 
„und im menítruo von einander abgefondertt 
„ſeyn, doch allezeit in der Cryſtalliſation ih⸗ 
„re eigene und beſondere Figur wieder anneh⸗ 
„men; Ja daß es faſt eben fo leicht ſey, fie ihm 
„rer Saltzigkeit, als ihrer Figur zu berauben, 
„oder ſelbige zu andern... Obwohlen nun 
zwar bekannt, wie fo wohl der Scheide- Kun] : 
ler, als auch ungefähre Zufaͤlle, die Saltz⸗Cry⸗ 
ſtallen ſehr verändern koͤnnen, ſo hat man doch 
bißher kein nitrum cubicum ohne die bafin des⸗ 
\ | ; fi ge. 
* Grundlehren der Natul⸗ Wiſſenſchaſt pag. 266. 
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gemeinen Saltzes machen koͤnnen, halte ich alfo 
billig dieſes vor einen neuen Beweiß des alcali 
mineralis ſalis Perſici. 
| In meiner differtation habe $. r4. e. qt» 

ſagt, daß die reinen alcalia vegetabilia vor fich 

ſich nicht cryſtalliſiren laſſen, u. ſ. w. So wie 
ich oben von dem alcali minerali habe geſte⸗ 
hen muͤſſen, daß es nicht allezeit von der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft ſo bewahret bleibe, daß es nicht 
zuweilen feucht werde: Eben ſo muß auch hier 
eine Ausnahme machen. Zwar erwehnet Boy- 
le in Chymifta Sceptico * ſchon eines falis fixi 
eryftallifati aug der nicotiana, dag einem ni- 
tro oder fali ammon. gleich geſehen, und ich 
habe oben theils aus anderer theils eigener Er⸗ 

fahrung auch ſchon das Kuͤchen⸗Saltz beruͤhrt, 
daß es in Kraͤutern oͤfters ſeye, und folglich ſich 
cryſtalliſiren laſſe. Hier aber rede bloß von al- 
calibus fixis, daß auch fie in Cryſtallen anſchieſ⸗ 
fen koͤnnen. Es ſcheinet faſt, Beerhave muͤſſe 
es ſchon ehemahls erfahren haben. Dann als 
er durch den XIV. Proceß ſeiner Chemie P. II. 
p. 67. ed. Leyd. das bittere Saltz von den cin. 
clavell. ſcheiden lehrt, ſagt er: „Alcali, purum 
„hoc fale, (nemlich dem fale amaro, tartaro 
» vitriolato analogo) difficulter in cryftallos 
»redigi poteft, licet tamen inde & hz pro- 
„duci queant.,, Auch ſagt Freind: * „Sa- 
les cujuscunque generis in cryſtallos redi- 


UM „gi 
A Ej. Opera varia Genev. ed. p. 85. 
Opera omnia ed, Par. 1735. pr&ledt. chem. p. 38. 
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„gi poffunt, five fixi five volatiles, e fixis dif- 
»ficulter quidem alcalizati.,, Um befto eher 
verdienet dasjenige Glauben, was ich jetzt ev» 
zehlen werde. Vor einiger Zeit wollte ein rei⸗ 
nes alcali fixum vegetabile machen, zugleich 
auch meinen Lehrlingen die Entſtehung dieſes 
Saltzes, und den gantzen Verlauf der Arbeiten 
zeigen, uͤberdiß auch noch den Unterſcheid zu er⸗ 
kennen geben, ſo man in Anſehung der Menge 
des entſtandenen Saltzes findet, wann man die 
vegetabilia friſch, oder wann man ſie alt und 
ſtarck ausgetrocknet hierzu gebrauchet. Ich ver⸗ 
fuhre in allem nach dem 12ten Proceß des aten 
Tomi in Bœrhavens Chemie, ausgenommen, 
daß das No. 5. daſelbſt ausgegluͤete Saltz nicht 
flieſſen lieſſe, ſondern von neuem ſolvirte, filtrir⸗ 
te, und hernach wieder in glaͤſernen Gefaͤſſen 
der Evaporation exponirte. Es ſtunde im freyen 
laboratorio im Sande. Nachdeme es nun 
ziemlich weit evaporirt, und das lixivium ſatu⸗ 
titt ware, fo fande eines Morgends das ganze: 
Saltz in lauter Lamellen und rautenfoͤrmigen 
Cryſtallen angeſchoſſen; Weil aber die Kaͤlte 
eben ſehr groß eingefallen ware, ſo daß das 
Fahrenheitiſche Thermometer 12. Grad unter; 
o, oder 187. Grad nach der Delisltanifchen 
Eintheilung wieſe, fo glaubte anfangs, mein li— 
xivium waͤre gefroren, alleine da es zwey, Drey) 
und mehrere Tage eben die Geſtalt in der war⸗ 
men Stube behielte, fo fande mich uͤberzeugt, 
daß es wuͤrckliche feſte ſaliniſche Cryſtallen wa⸗ 
ren: Ja dieſe alcaliſche Cryſtallen waren fo» 
rein,, 
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rein, daß fie in der Vereinigung mit den aci- 
dis nicht einmahl eine Spur einer weißlichen 
Erde, wie ſonſten auch die reinſten alcalia zu 
thun pflegen, abſonderte. Doch blieben ſie 
ſchwehr trocken, ſondern wurden von auſſen 
leicht ſchmiericht. Brachte man ſie in die war⸗ 
me Stube, daß ſie recht austrockneten, ſo ware 
merckwuͤrdig, daß bey angehender Trocknung 
anfänglich weiſſe Puͤnetgen, und endlich eine 
weiſſe Haut ſich auf denen Oberflaͤchen zeigte. 
Es gienge mir faſt eben ſo, als ich einsmahls 
die Tamarinden unterſuchte, daß auſſer einem 
fale effentiali, dem von der acetoſa gleich, auch 
ein Laugen⸗Saltz erhalten, das in eben ſolchen 
rautenfoͤrmigen Cryſtallen anſchoſſe, und in 
trockener Luft mit einer weiſſen Haut uͤberzogen 
wurde, endlich aber in ein weiſſes Pulver zerfiele. 


Die oben erwehnte Kälte machte mir nod) im⸗ 


mer einen Verdacht, und glaubte doch wenig⸗ 
ſtens, daß vielleicht durch derſelben Beyhuͤlffe, 
dieſer ungewoͤhnliche Zufall geſchehen. Allein 
die zu verſchiedenen Jahres⸗Zeiten, und ſo oft 
wiederholten Verſuche, haben mich endlich be⸗ 
lehret, daß wo abſonderlich friſches junges Bir⸗ 
cken⸗ und Erlen⸗Holtz, zu dieſer Arbeit genom⸗ 
men worden, der Effect niemahlen gefehlet: Ja 
Stengel und Kraut von Scorzonera, Malva, 
Althea, Meliloto, und andern Vegetabilien lie⸗ 
ferten mir hernach öfters die ſchoͤnſten Cryſtal⸗ 
len. Sollte man hier nicht, gleichwie oben bey 
dem nitro cubico, mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit das alcali ſalis im eee koͤnnen, 

fi»: 2 | als 
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als wann vielleicht die Eigenſchaft der Cryſtal⸗ 
liſirung davon herkaͤme? Es ift das fal com- 
mune allenthalben, wie oben ſchon gezeigt. 
Und was foll man dann von den weiſſen Haut⸗ 
gen urtheilen, ſo meine falia alcalia eryftallifa- 
ta in der Austrocknung befommen? 

Noch ein einiges will zu mehrerer Erkaͤnnt⸗ 
niß des Perſiſchen Saltzes oder alcali minera- 
lis beyfuͤgen. Aus dem 4. S. meiner differta- 
tion ſchloſſe ich in der Anmerckung «, daß 
das alcali (alis Perſici mit dem Kalche Ver⸗ 
wandſchaft haben moͤchte. Der Verſuch, wor⸗ 
aus meinen Schluß machte, ware mit gar zu 
geringer Quantität des Perſiſchen Saltzes ge⸗ 
macht; Nachdeme aber, wie oben gedacht, meh⸗ 
reres erhalten, ſo nahme drey und eine halbe Un⸗ 
tze falis Perfici und anderthalb Untzen Salmiae; 
Das Perſiſche Saltz lößte erſtlich in reinem 
Waſſer auf, ſodann miſchte den Salmiac Dat» 
zu, ſetzte es zuſammen, wie gehoͤrig, in einen rei⸗ 
nen Kolben mit einem Helm, ſo einen weiten 
Halß hatte, ins balneum ficcum; und gabe 
gantz gelind Feuer: So ſublimirten ſich ſechs 
Quintlein eines ſchoͤnen durchſichtigen trockenen 
falis volatilis. In Vermiſchung mit acidis 
fo wohl als auch mit fpiritu vini rectificatiſſi- 
mo hat es dieſes beſonder, daß es mehr weiſſe 
Erde, als das mit alcali vegetabili ſublimirte 
ausſchiede. Hieraus alſo ſcheinet eher zu fol⸗ 
gen, daß das alcali minerale in nicht ſo gar 
naher Verwandſchaft mit dem Kalch ſtehe, 


daß es aber doch auch von dem vegetabi⸗ 
| liſchen 
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liſchen alcali fid) hierinnen mercklich unters 
ſcheide. „„ 

Nun eile endlich mit meinem Miſchmaſche 
zu Ende. Eine kleine Erinnerung muß ich noch 
thun, warum ich in meiner deutſchen Ueberſe— 
gung den Titul der differtation geändert. Ich 
habe ihn ſo gelaſſen, wie ich ihn ſelbſten zu der 
lateiniſchen diſſertation geſetzet hatte, und weiß 
ich nicht, warum er auf eine ſo ungegruͤndete 
Art geändert worden. Meine gantze differta- 
tion zeigt, daß das Perſiſche Saltz kein natuͤr⸗ 
licher borax ſeye? Mit was vor Rechte alſo 
Nus benennet werden koͤnne, iſt nicht zu ete 

ehen. cu 
Di iſt hiemit endlich alles, was ich ftatt 
eines Einganges zu naͤchſt folgender differta- 
tion habe erinnern wollen. Ich werde ſie laſ⸗ 
ſen, wie ſie iſt, mir aber die Freyheit nehmen, 
Stellen aus dieſem Eingange in der differta- 
tion hin und wieder anzuziehen, und zwar in 
unten geſetzten kurtzen Noten, die zum Unter⸗ 
ſcheide der Noten, fo zu der dillertation ſelb⸗ 
ſten gehoͤren, mit lateiniſchen Alphabets-Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet werden ſollen, damit in der 
diſſertation, wie ſie anfangs heraus gekom⸗ 
men, gar nichts geaͤndert ſeye. 

Bey nahe hätte vergeſſen, altem Herkom⸗ 
men nach mich auch dem Leſer und feiner Guͤ— 
tigkeit zu empfehlen; Aber indeme dieſes ſchrei⸗ 
be, ſo thut mir leyd, daß ich es geſchrieben, 
weil nicht abſehen kan, was der Leſer vor Nu⸗ 
tzen davon haben moͤchte. Lieber empfehle 

C 3 ihme 
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ihme das alcalefeirende Saltz, bie Natur der 
Saltz⸗Saͤure, und allerley andere artige 
Wahrnehmungen uͤber das Saltz. Ich zweif⸗ 
le nicht, er werde nach und nach auf eine beſſe⸗ 
re Theorie von dem Saltze kommen, wegen 
des arſenicaliſchen Weſens deſſelben weniger 
Bangigkeit ins kuͤnftige ſpuͤhren, und allerley 
kleine ehemiſche Irrthuͤmmer fahren laſſen, 
endlich alſo mir vor meinen Miſchmaſch nicht 
fo gar abhold ſeyn. Bey einer ſolchen Gewo— 
genheit meiner Leſer werde ich geruhiger blei⸗ 
ben, als bey einer, die ich von ihnen erbettle. 


Der Autor. a 
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Hor einiger Zeit erhielte von einem before 
deren Goͤnner eine gewiſſe Materie, fo 
aus Perſien gebracht worden. Sie iſt 
gleichſam wie ein Kuchen geformet, unb beftes 


het oͤfters aus uͤbereinander liegenden Schich⸗ 


ten, die Farbe iſt weiß ins graue fallend, zuwei⸗ 
len in das roͤthliche ſpielend, manchmahl auch 
gantz weiß; Wegen dem beygemiſchten Sande 


knirſchet ſie unter den Zaͤhnen, hat einen vol⸗ 


kommen laugenhaften oder alcaliſchen Ge⸗ 


ſchmack, zieht aber doch aus der Luft keine Feuch⸗ 


tigkeit an ſich, ſondern bleibt immer trocken. 2) 
Sie wurde unter Dem Nahmen boracis nati- 
ve hieher geſandt; Allein die Kuchen⸗foͤrmige 
Geſtalt giebt Muthmaſſung, daß ſie durch Aus⸗ 
duͤnſtung in einem Gefaͤſſe nach und nach zur 
Trockene gebracht worden, es waͤre dann, daß 
man ſie etwa entweder aus der Erde, oder 
einem ausgetrockneten Saltz-See ausgegra⸗ 
ben, und ſo feucht noch in beſondere Gefaͤſſe zur 
voͤlligen Austrocknung geleget haben moͤchte, 
dadurch ſie eben dieſe Geſtalt bekommen haben 
koͤnnte. Von allen jetzt erzehlten Umſtaͤnden 
aber hat derjenige, fo fie geſandt, nichts erweh⸗ 
net. Es iſt zum wenigſten wegen dem dieſer Ma⸗ 
terie beygelegten Nahmen billig, ſelbige eher vor 
ein von Der Natur hervorgebrachtes, als von 
Kuͤnſtlers Hand verfertigtes Weſen zu halten. 


4 d. 2. Je 
4) S. Eing. p. 22.23. 2c da ich aud) das Gegentheil behaupte. 


=> 
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Je groͤſſer meine Hoffnung ware, ein na⸗ 
tuͤrliches Saltz zu entdecken, um ſo viel wuͤr⸗ 
diger ſchiene mir dieſe Materie, auf das ge⸗ 
naueſte unterſucht zu werden, da zumahl von 
dem einen Saltze, dem nitro der Alten, 
noch ſo viele Zweifel uͤbrig ſind. Alexander 
Achilles ſaget *, daß dieſes nitrum in 
Aegypten, und einigen andern Oertern 
Aſiens, haͤuffig anzutreffen ſey, und nicht 
weit von Theſſalonica in denen Seen, wie das 
ſal commune entſtehe. Ich halte aber dafuͤr, 
daß man dieſes, wenn er ſchreibet, es entſtehe 
wie lal commune, mit einiger Vorſicht und 
nicht nach den Worten verſtehen muͤſſe, und 
vielleicht giebt uns der in Anmerckung natuͤrli⸗ 
cher Dinge unermuͤdete Kaͤmpffer hierinnen 
einige Erläuterung, wenn er ſchreibet, ** „daß 
„auf einer gewiſſen an dem Caſpiſchen Meere 
„in der Gegend der Stadt Baku befindlichen 
„Halb ⸗Inſul, die wegen vieler anderer Wun⸗ 
„der der Natur beruͤhmt iſt, in einem ſtehen⸗ 
„den See fid) ein Saltz, gleich als Schnee⸗ 
„weiſſe Blaͤttlein, auf dem Grunde gedachten 
„Sees anlegte., Gewiß das fal commune 
pflegt ſich nicht in ſolcher Geſtalt anzuſetzen, 
ſondern dieſes ſcheinet eher mit der Natur uns 
ſeres Saltzes überein zukommen, und vermuth⸗ 
lich wird die Stelle bey dem Achille alſo y 
| ſen 
* Urban. Hierne Paraſceve 1712. pg · 71. 
** Amegnitat. exotic, pag. 284. 
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fen verſtanden werden.“) Wann id) alfo toi» 
ſchen unferer Materie, und denen dem nitro 


der Alten zugeſchriebenen Eigenſchaften einige 


Eleichheit und Uebereinſtimmung finden ſollte, 
ſo wuͤrde man mir etwa nicht ſonderlich verar⸗ 
gen koͤnnen, wann ich unſere Materie vor das 
nitrum der Alten hielte, und ſolchergeſtalten ein 
bißhero ziemlich unbekanntes Saltz an das Licht 
braͤchte. Dann was machen ſich die Chemici 
nicht vor ſuͤſſe Vorſtellungen! 


9. 3 
Ich habe unſere Materie mit gleichen 
Theilen falis tartari zuſammen gerieben, und 
zuſammen in einen Kolben in die Waͤrme ge⸗ 
fest, damit, wann etwa ein fal volatile fid) das 
rinnen befaͤnde, ſolches ſich dadurch offenbah⸗ 
ren moͤchte. Allein weder die Trituration noch 
die folgende Waͤrme, hat die geringſte Spur 

eines volatilis gezeiget. 
4) Folglich iſt kein fal volatile in ſelbiger 

enthalten. 


ui 
Als unfete Mark und fal ammonia- 
cum in gleichen Theilen zuſammen gerieben 
wurden, entſtunde augenblicklich ein urineuſer 
Geruch, ja als dieſe Vermiſchung die Wuͤr⸗ 
ckung des Feuers erfubre, gabe fie einen ordent⸗ 
lichen fpiritum falis ammoniaci volatilem, 
und zwar wie die Proben aus wieſen, ipe fol 
en, 


b) S. im übrigen die aus Plinio in bem Eingange angezo⸗ 
gene Stellen von p. 7. wg I, 
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chen, der demjenigen am ähnlichften ware, fo mit 


lebendigem Kalch und Salmiac gemacht wird. 
4) Ein alcali fixum vegetabile tft alſo in uns 
ſerer Materie nicht vorhanden, ſondern die 
Loßmachung des alcali volatilis iſt vielmehr 
einem Weſen zuzuſchreiben, das mit dem 
Kalch einige Verwandſchaft hat. © 


„ AS 
Ich lieſſe etwas weniges von unſerer Ma⸗ 
terie im Feuer flieſſen, und truge gehoͤriger maſ⸗ 
fen von Zeit zu Zeit Kohlen⸗Staub darzu, 
nachdeme ich ſie einige Zeit im Fluß erhalten, 
goſſe fie aus, ſolvirte fie im Waſſer, und praͤ⸗ 
cipitirte fie mit deſtillirtem Wein⸗Eßig. Der 
liquor truͤbte fid), und der dabey fich ereignete 
Geruch nach faulen Eyern, 1 daß ein wuͤrck⸗ 
licher Schwefel durch dieſe Vermiſchung ent⸗ 
ſtanden. g | | 
4) Der ſcharfſinnige Stahl hat feſte geſetzet, 
daß zur Hervorbringung eines Schwefels, 


nebſt dem phlogifto auch das acidum vi- 


triolicum erfordert werde, und daß aus je⸗ 


| 


dem fale, worinnen diefe Säure des Vitriols 


enthalten, durch kuͤnſtliche Beymiſchung des 


phlogiſti ein Schwefel gemacht werden koͤn⸗ 


ne, dahero auch nach der Zeit dieſe chemiſche 
Regul entſtanden, daß alles dasjenige, ſo 
mit gepuͤlverten Kohlen ein hepar ſulphuris 
giebt, ein acidum vitriolicum bey ſich habe. 
Und nach dieſer Regul muͤſten wir cee 
da 


c) Daß mich hierinnen betrogen, habe im Eingange 
p- 36. 37. gemeldt. 
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daß in unſerer Materie auch ein aeidum vi- 
. triolicum enthalten waͤre. Allein der un» 
ermuͤdete Henckel hat ſchon lange angemer⸗ 
cket, daß die foda oͤfters ein hepar ſulphuris 
gebe, ja daß oͤfters die foda, gantz vor ſich als 
lein, nach Schwefel rieche, da doch ſeiner 
Meinung nach in der foda niemand eine 
Vitriol⸗Saͤure werde behaupten wollen. 
Ich will mein eigenes Urtheil hieruͤber noch 
nicht wagen. Wann aber die fernere Un⸗ 
terſuchung unſerer Materie keine Spuren 
eines acidi vitriolici geben ſollte, ſo moͤchte 
ich vielleicht gezwungen ſeyn, von der bißhe⸗ 
rigen Regul einiger maſſen abzuweichen. 


Wann man ein Quintlein unſerer Materie 
mit einem halben Quintlein olei vitrioli in 
einer Retorte gehoͤriger maſſen im Sande mit 
anfangs gelindem und hernach ſtaͤrckerem Feuer 
deſtilliret, ſublimirt fid) ein fal fedativum, Dem» 
jenigen gantz gleich, welches man aus dem bo- 
race unb oleo vitrioli erhaͤlt, nur in geringerer 
Quantitat. Aus dem refiduo aber erhielte ich, 
nach gehoͤriger Auslaugung und gemaͤſſer Eva⸗ 
poration und Filtration, Cryſtallen, welche dem 
fali mirabili pollkommen gleich waren. Eben 
ein ſolches ſal ſedativum erhielte auch, wenn 
ich anſtatt olei vitrioli ſpiritum ſalis nahme. 

&) Es ift aus denen Verſuchen der beruͤhmten 
Frantzoͤſiſchen Chemicorum, des jüngeren 
Lemery und Geoffroy, bekannt, daß der 
borax durch acida mineralia in zwey Theile 
Zerleget 
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zerleget werden koͤnne, davon ein Beſtand⸗ 
Theil des boracis, mit dem darzu gebrauch⸗ 
ten acido, ein fal ſedativum abgiebet, der 
andere Beſtand-Theil gibt nach der Eigen⸗ 
ſchaft des barzu gebrauchten acidi entweder 
ein fal mirabile, oder ein fal commune re- 
generatum, oder nitrum cubicum, wie⸗ 
wohl dieſe zwey letztere in etwas veraͤndert. 
Es folget alſo, daß unſere Materie eben die⸗ 
jenige Theile als der borax bey ſich habe, 
nur daß derjenige Theil, welcher mit dem aci- 
do das fal fedativum ausmachet, in gerin⸗ 
gerem Maſſe darinnen enthalten zu ſeyn 
ſcheinet, welches ich jedoch auch wegen Man⸗ 
gel genugſamer Quantitaͤt, um es weiter zu 
unterſuchen, mir nicht vor gantz unſtreitig zu 
behaupten getraue. | 


Me 

Ferner nahme ich zwey Untzen unferer Mater 

rie, und goſſe darauf 16. Untzen deſtillirtes Fluß- 

Waſſer, welches in maͤßiger Waͤrme meiſtens 

alles aufloͤſete; Das Waſſer wurde davon hell 

gelb tingiret, unb auf dem Boden bliebe eine 

Erde, welche nach geſchehener Abſonderung 

durch ein filtrum, und Austrocknung 75. Gran 

woge; Dieſe Erde war fett zwiſchen den Fingern, 

ſahe grau aus, und ware mit Sande und Holtz⸗ 
Spaͤhnen vermiſcht. 

) Hieraus erhellet, daß dieſe Materie faft pur 

Saltz ift, und ift des Saltzes 73 und der Erde 

35, wir wollen fie alfo ins künftige mit dem 
Nahmen des Perſiſchen Saltzes belegen. 

8) Zur 
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. B) Zur Solution des boracis in Waſſer, wird 
noch ſo viel Waſſer erfordert, alſo unterſcheidet 
ſich das Perſiſche Saltz in dieſem Stuͤcke 


von dem borax. 


. 
Das nach dem S. 7. aufgeloͤſete Perſiſche 
Saltz efferveſciret, wann es mit dem acido vi- 
trioli, nitri oder falis zuſammen gegoſſen wird, 
auf das ſtaͤrckſte, und zwar mit einem ſo hef⸗ 
tigen Geraͤuſche und Schaͤumung, daß es auch 
bey nahe uͤberlauft, wo das Gefaͤſſe nicht groß 
genug iſt. Anfaͤnglich ware nichts von einer 
Truͤbung bey dieſen Vermiſchungen wahrzus 
nehmen, ſondern die gelbe Farbe der folutionis 
falis Perfici verſchwunde von dem acido vitri- 
olico, und der liquor wurde klar, vom acido 
falis wurde die Farbe heller; Nur allein vom 
acido nitri wurde ſie dunckler, ja faſt Pome⸗ 
rantzen⸗farbig. Allmaͤhlig aber, nach Verlauf 
ohngefaͤhr fuͤnf Stunden, wurden dieſe mit den 
acidis vermiſchte liquores trüblicht, endlich gar 
blaulicht, und zwar ware dieſe Farbe in demje⸗ 
nigen liquore am erſten zu bemercken, der das 
acidum nitri in ſich hatte, nach Verlauf von 
24. Stunden ſahe man auf dem Boden derer 
Gefaͤſſe etwas blaues Pulver von Laſur⸗Farbe 
nieder geſchlagen, und dieſes Pulvers ware am 
meiſten, wo das acidum nitri eingemiſcht ware. 
4) Wir muͤſſen dahero ſchluͤſſen, unſer Perſi⸗ 
ſches Saltz ſey ein alcali, welches eine gantz 
geringe Quantttaͤt gefaͤrbter Theilchen in ſich 
aufgeloͤſet hatte. Koͤnnte man ſie wohl vor 
; eu 
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eine gefaͤrbte Erde halten? Bißhero iſt nicht: 
bekannt, daß ein alcali auſſer in dem heftig⸗ 
ſten und Glaß⸗ſchmeltzenden Feuer, Erden 
aufloͤſen koͤnne, und dann bekommt es durch 
dieſe heftige Operation eine gantz andere, und 
vom Saltze weit unterſchiedene Geſtalt, in⸗ 
dem es zu Glaſe wird. Es verdienet alle Auf⸗ 
merckſamkeit, was der vortrefliche Neumann 
von dem alcali vegetabili faget, * daß ſelbi⸗ 
ges von Dem oleo empyreumatico derer 
animaliſchen Dingen, eine gantz beſondere 
Eigenſchaft annehme, wie man an dem Ber⸗ 
liner⸗Blau erſehen koͤnne. Dieſer beruͤhm⸗ 
te Mann hätte dem empyreumatı vegeta-: 
bili eben dasjenige zuſchreiben koͤnnen, wann 
ihme des gelehrten Weismanns neu erfun⸗ 
denes Erlanger» Blau bekannt geweſen modo 
re. * Das alcali vegetabile nimmt im 
erſten Falle aus dem Blut der Thiere, und im 
letzteren aus dem Ruß derer Vegetabilien 
gewiſſe gefaͤrbte erdichte Theile in ſich, wel⸗ 
che hernach durch die acida des Alauns und 
Vitriols niedergeſchlagen werden, und beym 
Niederſchlag von der Alaun» Erde, und viel⸗ 
leicht auch vom Eiſen etwas mit ſich reiſſen, 
wordurch die Farbe ihr corpus bekommt, 
wie die Mahler zu reden pflegen. Daß das 
Eiſen wuͤrcklich einige Theile in ſich est 
welche 


* Neumann, de falibus alcalino fixis, edit. Berolin. 


Pag. 80. 
** Acta phyſ. med. acad. Caes, Leop. Car, Tom, V., 
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welche der blauen Farbe einen Zuwachs ge⸗ 
ben koͤnnen, ſcheinet der Verſuch mit dem 
acido nitri zu beweiſen, wordurch die meiſte 
blaue Farbe erhalten worden. Ja dasjenige 
Saphir⸗ blaue Glaß, welches der unverdroſ⸗ 
ſene und unermuͤdete Henckel durch bloſſes 
Eiſen gemacht, beweiſet, daß das Eiſen al⸗ 
lein zu einer blauen Farbe genug feye.* So 
gar leget ja auch der fürtrefiiche Neumann 
in prælectione de ferro, * den Grund des 
Berliner» Blaues in das Eiſen. Sollte dann 
wohl alſo die praͤcipitirte Erde Eiſen ſeyn? 
Dieſes zu unterſuchen erlaubte die Wenigkeit 
des Praͤcipitats nicht. 4) Wann es Eiſen 
' dft, fo muß das Eiſen entweder in denen zu 
den Verſuchen gebrauchten acidis, oder in 
dem ſale Perſico ſelbſt enthalten ſeyn. Dann 
in beyden Faͤllen muß es nach dide d) 
* Acta phys. med. A. C. L. C. Tom. V. p. 322. b 
** prælect. Chemic. edit. Zimmerm, pag. 1563. 
4) Von dieſer blauen Erde nahme ohnlaͤngſt 
ein halbes Quintlein, und lieſſe ſelbige unter 
der Muffel gut ausgluͤen; Sie rauchte an⸗ 
fangs ſtarck, und ſchiene recht zu glimmen. 
Nach Verlauf einer halben Stunde nahme 
ſie heraus, da fie dann wie ein crocus mar- 
tis an der Farbe ware, jedoch wollte ſie das 
acidum vitrioli nicht angreiffen; Allein in 
einem wohl vermachten Gefaͤſſe nach Be⸗ 
chers Art mit oleo lini tractirt, gabe dieſe 
Erde, gleichwie andere bolariſche Erden, et⸗ 
was Eiſen, fo der Magnet an ſich zoge. 
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Verbindung der acidorum mit dem alcalüi 
niedergefchlagen werden. Daß Eifen in demı 
acido nitri enthalten fepe, hat der Frantzoͤſi⸗ 
ſche Chemicus du Hamel ſchoͤn bewieſen, 
jedoch will ich hierdurch keines weges laͤug⸗ 
nen, daß nicht das fo genannte ſchwefelichte: 
oder inflammabile principium in Hervor⸗ 
bringung der rothen Dämpfe bey dem aci-- 
do nitri vieles beytragen koͤnne, wie folchesi 
der hocherfahrne Pott durch buͤndige Schluͤſ⸗ 
ſe gezeiget. So viel bin ich gewiß, daß der⸗ 
jenige fpiritus falis, fo ins gelbe fállt, Ei⸗ 
fen bey ſich fuͤhret. Ja ich glaube, man fam 
es auch vom ſpiritu vitrioli vor gewiß ſa⸗ 
gen, ob es ſchon nicht ſo leicht vor Augen zu 
legen. Allein im ſale Perſico habe durch eis, 
nerley Verſuche Spuren eines Eiſens finden 
koͤnnen. Daß aber das in oberwehnten aci-- 
dis enthaltene Eiſen nicht die eingige Urfache: 
der blauen Farbe ſeyn koͤnne, ift gewiß, weil. 
mit dem fale tartari und gedachten acidis; 
keine blaue Farbe entſtehet. Man faturire: 
z. E. ein oleum tartari per deliquium mitt 
fpiritu falis, fo gelb ausſiehet, das mixtum 
diluire man mit Waſſer, fo wird (fid) eine: 
weißlichte Erde niederſchlagen. Daß diefe: 
weiſſe Erde Eiſen in ſich enthalte, zeiget die: 
ſchwarze Farbe, welche die tinctura zalla-- 
rum annimmt, wann man ſie darunter mi⸗ 
(det. Es ſcheinet derohalben kein Zweifel 
| mebt: 

* Mifcell. Berol, Contin. 6. five tom. VII. P. Le 

u. III. per totam diſs. 
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mehr übrig zu ſeyn, daß nicht in dem ſale 
Perſico eine blaue Erde, welche vom Eiſen un⸗ 
terſchieden, befindlich ſeyn ſollte. Aber auf 
was vor Art hat dieſe Erde in dem alcali auf⸗ 
geloͤſet werden koͤnnen? Als eine Erde hat fie, 
wie oben gefaget, ohne Feuer, dergleichen auf 
Glaß⸗Huͤtten gebraucht wird, nicht aufge⸗ 
loͤßt werden koͤnnen, welcherley heftiges 
Feuer aber bey Zubereitung (oder natuͤrlicher 
Erzeugung) des falis Perſici keineswegs zu 
vermuthen iſt. Vielleicht iſt dieſe Erde auf 
eine gantz beſondere Art darzu geſchickt ge⸗ 
macht, oder wenn ich mit Henckel ſo reden 
darf, angeeignet worden. Man ſiehet hier⸗ 


aus, warum zu Hervorbringung derſelben 


hauptſaͤchlich diejenige Materien, die viel 
empyreuma oder ſchweres unfluͤchtiges Oel 
enthalten, erwehlet werden muͤſſen; Dieſe 
find nemlich wegen dem haͤuffigen inflamma- 
bili, ſo ſie gar feſte halten, am tuͤchtigſten 
darzu. Wer wird alſo nicht mit mir urthei⸗ 
len, daß die gefaͤrbte Erde des lalis Perſici 
eben diejenige ſeye, welche das Berliner⸗und 
Erlanger⸗Blau ausmachet? Dann dieſe ges 
faͤrbte Erde ift in dem fale alcali, womit das 
Blut und der Ruß calcinitt worden; Sie 
wird auch von denen acidis niedergeſchlagen, 
und was das hauptſaͤchlichſte, ſie kommt in 
eben der Farbe zum Vorſchein. 


ree Oi ci 
Aus den folutionibus der Vitriolen, des 
Alauns, des Bley⸗Zuckers, des falis ammo- 
D niaci 
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niaci fixi, welche alle mit reinem Waſſer ges 
macht worden, wie auch aus denen durch acida 
aufgeloͤſeten Metallen, ſchluge es alſobald alle 
metalliſche und terreſtriſche Koͤrper nieder, und 
zwar aus der folutione vitrioli martis fiele, 
wann man gar kein Waſſer zugoſſe, ein weiſſes 
Praͤcipitat nieder, ohne merckliche Efferveſcenz; 
diluirte man das mixtum mit etwas Waſſer, 
fo wurde es unter einer gelinden Efferveſeenz 
Haus grün. Die folutio vitrioli veneris wur⸗ 
be himmel⸗ blau, die folutio aluminis, fa- 
chari faturni , falis ammoniaci fixi, weiß und 
wie geronnene Milch praͤcipitiret; Wobey dieſes 
merckwuͤrdig ware, daß die Vermiſchung mit 
der ſolutione aluminis mit einiger Heftigkeit 
und Geraͤuſche geſchahe, da die andern gantz 
ruhig vor ſich giengen. Das Praͤcipitat von 
der ſolutione lunæ war weiß, und die Nieder⸗ 
ſchlagung geſchahe mit groſſer Heftigkeit, der 
daruͤber ſtehende liquor ſahe gruͤnlicht. Solu- 
tio ſtanni praͤcipitirte ſich bald nach einiger 
Efferveſcenz, und das Praͤcipitat ware ebenfalls 
weiß. Aus der ſolutione ferri in aqua forti 
praͤcipitirte es ein Citronen⸗gelbes Pulver, es 
ware auch dabey eine Efferveſcenz zu bemer⸗ 
cken, jedoch erſt nach geſchehener Praͤcipitation. 
Die folutio mercurii in aqua forti; wurde 
erſtlich weißlicht trüb oder opal, hernach fe&te 
ſich ein gelblicht Präcipitat, und aus der folu- 
tione mercurii ſublimati praͤcipitirte es ein 

Pomerantzen⸗farbiges Pulver. 
«) Alle dieſe Erſcheinungen uͤberhaupt be⸗ 
trachtet, 
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trachtet, koͤnnen von nichts anders als von 
der alcalifchen Eigenſchaft des falis Perſici 
hergeleitet werden. : | 

8) Bey der folutione vitrioli martis verlieſſe 
zwar das acidum nach geſchehener Zugieſ⸗ 
fung der folutionis falis Perfici das Eiſen 
bald, weil es ſich nach den ehemiſchen Re⸗ 
geln mit dem alcali des falis Perſici verbin⸗ 
den muſte, folglich muſte das Eiſen praͤcipi⸗ 

tirt werden. Daß aber nach Zugieſſung et⸗ 
was Waſſers die Efferveſcenz erſt erfolgte, 
ſolches leite ich aus den Eigenſchaften des 

acidi vitriolici her, als welches meiſtens, 
nachdem es etwas diluiret worden, eine ſtaͤr⸗ 
ckere Kraft in denen folutionibus zeiget; 

Dann da es vorhers dem fali Perſico nur 
oben hin anhienge, fo vereinigte es fid) nach 

geſchehener Zugieſſung des Waſſers mit dem⸗ 
ſelben deſto feſter, dahero dann erſt die Ef⸗ 

ferveſcenz angemercket wurde; Welche viel⸗ 
leicht durch die Laͤnge der Zeit auch geſchehen 
waͤre, weilen die ſolutio ferri in aqua 
forti eben dieſes phænomenon ohne Zu⸗ 
gieſſung Waſſers aud) gezeiget. 

y) Das Praͤcipitat des aufgelößten Bley⸗ 
Zuckers ſcheinet die Gegenwart des Kuͤ⸗ 

chen⸗Saltzes anzuzeigen, jedoch weil das Praͤ⸗ 
eipitat des aufgelößten Silbers fo ſubtil und 
zart ware, da es ſonſt vom lale communi 
ſo grob wie geronnene Milch zu ſeyn pfleget, 
fo iſt zu ſchlieſſen, daß vom fale communi 
wenig darinnen ſeyn muͤſſe. | 
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9) Daß die Vermiſchung mit Dem aufgeloͤß⸗ 
ten Alaun ſo heftig geſchehen, iſt dem nicht 
ſonderlich feften Zuſammenhange des alcali 
aluminis mit ſeiner terra zuzuſchreiben, da⸗ 
hero es deſto ſchneller ſelbige verlieſſe, und 
ſich mit dem ſale Perſico vereinigte. | 
3) Wann anders woher Spuren eines vers 
borgenen acidi vorhanden wären, fo wäre ich 
geneigt, das phenomenon mit der folütio- 
ne falis ammoniaci fixi, nad) der Meinung 
des fürtrefflichen Potts, vor ein Zeichen des 
acidi vitriolici anzunehmen. Allein da ich 
kein Zeichen weder eines herrſchenden noch 
halb verborgenen acidi durch Verſuche habe 
entdecken koͤnnen, mir auch uͤber dieſes ſehr 
im Wege ſtehet, daß das in unſerem Saltze 
verborgen liegende acidum vongantz anderer 
Natur iſt, wie aus folgendem zu glauben ge⸗ 
zwungen ſeyn werde: So kan ich die Ver⸗ 
aͤnderung mit dem fale ammoniaco fixo 
nicht anders als dem alcali falis Perfici zus 
ſchreiben. 8 situa d 
C) Eben fo kan auch nicht umhin, das Praͤci⸗ 
pitat des in Scheide Waſſer aufgelöfeten 
Oueckſilbers, demjenigen Theile falis eom- 
munis; (y) der im Perſiſchen Saltze ver⸗ 
borgen lieget, beyzumeſſen. Wenigſtens kan 
man es vom acido vitriolico, angezeigter 
Urſachen halber, nicht herleiten; Die (olutio- 
nes ſodæ und nitri veterum, wie ſolches von 
dem beruͤhmten Hierne beſchrieben wird, 
thun fuͤrwahr eben dieſes, und doch hat man 
ig) in 
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in dieſen das acidum vitriolicum bißhero 
noch nicht genugſam erweiſen koͤnnen. Auch 
kan man es weder dem alcali vegetabili, 

noch einer kalchichten Erde zuſchreiben, weil 

eines wie das andere die ſolutionem mercu- 

rii in aqua ii 9 5 N zu prácipititen 
" pfleget. | 


N 

Die Alcala ſo s fixa, als vadit 
machen mit der folutione falis Perfici Feine 
Veraͤnderung, ja fo gar die folutiones fulphu- 
rex, fo mit den alcalibus gemacht werden, 
als die folutiones ſulphuris, reſinæ, fcoria- 
rum reguli antimonli haben keine merck⸗ 
liche Veraͤnderung erlitten, in keiner iſt ein 
Geſtanck bemercket worden; Nur allein die 
ſolutio fcöriarum reguli antimonii präcipis 
tirte fic) mit einer Eitronen » gelben Farbe, und 
die folutio ſulphuris wurde nach langer Zeit 
dunckelgruͤn. So iſt auch die folutio ferri, 
nach der Stahliſchen Methode mit oleo tar- 
"tari per deliquium gemacht, nicht im geringe 
fien verändert worden. Hingegen die folutio 
fülphuris cum calce viva . ſich gleich 
mit einem ſtarcken Geſtancke. 


4) Folglich ift allerdings wenig oder gar kein ^ 


freyes acidum in unferem fale zugegen, dann 
die Veranderung der Farbe mit der folutio- 
ne ſulphuris cum fale tartari muß alleine 
dem alcali zugeſchrieben werden, auch laͤßt 
ſich durch die Praͤcipitirung des ſulphuris 
antimonii wegen Abweſenheit des Geſtan⸗ 
D 3 ckes, 
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ckes, welcher allerdings zum gewiſſen Be⸗ 
weiſe des acidi von noͤthen iſt, nichts 
ſchlieſſen, nur allein die ſolutio ſulphuris 
eum calce viva ſcheinet ein etwas verborge⸗ 
nes acidum anzuzeigen. : 


TAN 
Die liquores adftringentes, als die infu- . 
fio gallarum, die tin&ura balauſtiorum, toute: 
den nach geſchehener Vermiſchung mit der fo- 
lutione falis Perfici höher an der Farbe. 
4) Diefe Veränderung an der Farbe pfleget 
eine jedwede alcaliſche Subſtanz ihnen zu 
wege zu bringen. | | 


$. 12. 
Die infufio florum violarum wurde graß⸗ 
$tün,unb die infuſio laccæ muficz wurde blauer. 
4) Dieſes geſchiehet, wie bekannt, von der 
alcaliſchen Eigenſchaft. 


F. 13. 
Die infuſion don ungeloͤſchtem Kalch wur⸗ 
de, nachdem ſie einige Zeit geſtanden, milchicht. 
4) Die langſame und nach einiger Zeit erſt er⸗ 
fluolgte Truͤbung zeiget, daß zwar in dem le 
Perſico etwas ſeye, das mit der Natur des 
Kalchs uͤberein komme, wie auch ſchon oben 
(S. 4. 4) erwieſen worden; Jedoch daß es 
nicht voͤllig kalchartig ſeye, zeiget auſſer dem, 
was erſt kuͤrtzlich (S. 10. 4) geſagt worden, 
die endlich erfolgte Truͤbung. e) | 
$. 14. Vier 
e) Der Beweiß der Aehnlichkeit der Natur des Perfis 
(den Saltzes mit Kalch ift durch einen She 
/ 


^ «9S * S09 6f. 


S. 14. | 

Vier Untzen dieſes Perſiſchen Saltzes loͤßte 
an einem lauwarmen Orte in 32. Untzen deſtil⸗ 
lirten Waſſers auf, und filtrirte die Solution; 
Das reſiduum ware eben derſelben Art, und in 
gleicher Proportion, wie oben $. 7. geſagt toot» 
den. Nachdeme ich von dem filtrirten liquore 
3 in gelinder Waͤrme verrauchen laſſen, fo ſetz⸗ 
te den ruckſtaͤndigen dritten Theil in einem Gla⸗ 
ſe, welches, um den Staub abzuhalten, mit 
einem Papiere bedecket, an einen temperirten 
Ort, da ich dann nach Verlauffe einiger Tage 
ein Saltz erhielte, deſſen Cryſtallen anfaͤnglich 
gantz durchſichtig waren, nach und nach aber 
ſich verdunckelten, und ſich je, nachdem ſie trock⸗ 
neten, allmählig mit einer weiſſen Haut uͤberzo⸗ 
gen. Sie lieffen meiſtens auf unfoͤrmige, eini⸗ 
ge auch auf ziemlich regulaire Rauten hinaus, 
oder waren aus eben dergleichen Coͤrpern zu⸗ 
ſammen geſetzet, und erſchienen alsdann viel⸗ 
ackicht, einige waren zwoͤlfeckicht, und laͤnglicht, 
beede Arten waren von einer ziemlichen Dicke; 
Andere ſtelleten duͤnne, aus vielen auf einander 
liegenden Schichten zuſammen geſetzte Rauten 


vor. 

4) Daß die reinen alcalia vegetabilia vor 
ſich ſich nicht eryſtalliſiren laſſen, ſondern 
durch acida Huͤlffe erhalten muͤſſen, iſt eine 
chemiſche Regel. Da aber hier kein acidum 

| zuge⸗ 
fu, den ich in dem Eingange p. 36. 37. angeführet, 
vollkommen eub 
4. 
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zugethan worden, fo folget, daß das fal Per- 
ficum entweder ein acidum ſchon in fich bale: 
te, oder daß es von einer befonderen Natur 
ſeye, welche ſchon von ſolcher Beſchaffenheit 
ſeyn muß, daß es zu feiner Eryſtalliſation 
keines acidi bedarf. Das erſtere ift nicht, 
weil man keine Spur eines acidi entdecken 
können, C$. 10. a) folglich iſt das letztere. 
Woraus abermahl erhellet, daß das fal Per- 
ficum zwar ein alcali fepe, aber nicht aus der 
Claſſe der Vegetabilien. ($$. 4. 6.) ^) | 
6) Der borax ſchieſſet in gang andern Cry⸗ 
fallen, als unſer fal Perſicum an, überdiß 
zeigen ſich die Cryſtallen des boracis einzeln, 
da fie hingegen in unſerem fale dicht bey ein⸗ 
ander anſchieſſen. Alſo ift das Al Perſicum 
auch in der Art, wie es anſchieſſet, vom bo— 
race unterſchieden. ^ 
3) Die Cryſtallen des gemeinen Saltzes find 
(insgemein) cubiſch, und aus kleineren von 
gleicher Geſtalt zuſammen geſetzet. Sollte 
wohl die Rauten⸗foͤrmige Figur der Cryſtallen 
des Perſiſchen Saltzes einige Aehnlichkeit oder 
Gleichfoͤrmigkeit andeuten? Cohauſen ſagt 
zwar, daß er aus dem Meer⸗Saltze mit 
Mayenr Thau - Spiritus durch eine lange 
Digeſtion ein Saltz erhalten habe, welches 
wie das ſchoͤnſte Eiß Lamellen⸗weiß auf ein⸗ 
| ander 
f) Daß biefer Schluß einiger maſſen eingeſchraͤncket 
werden muͤſſe, habe in der Einleitung p. 22. 23. 24. 
34. 3 5. 36. zur Genuͤge gezeiget. 
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ander gelegen.“ Ob dann auch hier die duͤn⸗ 
nere Lamellen, welche mit den dickeren in un⸗ 
ſerem Perſiſchen Saltze vermiſcht waren, 
eine Gleichheit anzeigen ſollten? Ich unter⸗ 
ſtehe mich nicht, etwas hievon vor gewiß zu 
behaupten, glaube aber doch, daß man einen 
billigen Verdacht haben koͤnne, daß in unſe⸗ 
rem Saltze, (wo nicht etwas cvs Küchen 
Saltz,) doch ein Beſtand-Theil deſſelben 
zugegen ſeye. 
8) Was möchte wohl die weiſſe Haut bedeu⸗ 
ten, womit unſer Saltz in ſo kurtzer Zeit, bey 
nur angehender ee überzogen 
wird? Wir bemercken eben dieſelbe an der 
ſoda Hiſpanica, am borace, an den ſalibus 
aus den Geſund⸗Brunnen, an Glaubers 
Wunder⸗Saltze, an den Vitriolen, ja ſo gar 

dann und wann an dem arcano duplicato. 
Ich weiß zwar wohl, daß viele groſſe Che- 
mici ſelbige dem acido vitrioli zuſchreiben, 
und zwar iſt man hauptſaͤchlich deßwegen 
auf dergleichen Gedancken gerathen, weil in 
den meiſten oberwehnten Saltzen, das aci- 
dum vitriolicum, ohne allen Wiederſpruch 
zugegen iſt. Allein in der foda will es Sen⸗ 
ckel, wie ſchon oben $. J. angezeigt, nicht zur 
geben. Andere laͤugnen es auch in borace. 
Geſetzt aber, daß es uͤberal zugegen ſeye, hat 
dann nicht der ſinnreiche Pott gewieſen, daß 
ſo wohl im arcano duplapato, als auch im 
ma- 

* pott de ſale communi p. 99. 
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magmate vitrioli non cryſtalliſabfli, ein 
acidum ſalis verborgen ftecte? x Wiſſen 
wir nicht aus andern Erfahrungen, daß auch 
nur der geringſte Theil eines partis confti- 
tutivæ ſalis communis die Eigenſchaft derer 
mixtorum unglaublich veraͤndern koͤnne? 
Gewiß terreſtriſche Koͤrper, nicht allein ſol⸗ 
che, welche vor ſich im Feuer ſchwehr zu 
ſchmeltzen, als Kieſel⸗Steine, Horn⸗Steine, 
Sand, ſondern auch ſo gar diejenige, welche 
auch faſt in dem allerſtaͤrckſten Feuer in kei⸗ 
nen Fluß zu bringen, als Kreide, Mergel, 
Thon, Alabaſter, ꝛc. werden durch etwas gar 
weniges Saltz in den Fluß gebracht. Dieſes 
muß zum wenigſten denenjenigen bekannt 
ſeyn, welche im Borcellan- machen ſich auch 
nur ein wenig umgethan haben. Sollte man 
alſo nicht wohl das weiſſe Haͤutgen demjeni⸗ 
gen Bißgen Saltz, oder zum wenigften einem 
Beſtand⸗Theile deſſelben, fo in obgedachten 


ſalibus zugegen iſt, fuͤglich zuſchreiben dürfe 


fen? Die Sache iſt noch uneroͤrtert, bits 
weil in allen dieſen Saltzen beedes, wenig⸗ 
ſtens das acidum falis, zugegen iſt. Wann 


wir ein Saltz haͤtten, das nur die eine Art 


acidi, z. E. ſalis in ſich haͤtte, und zugleich 

mit einem weiſſen Haͤutlein uͤberzogen wuͤr⸗ 

de, ſo glaube ich, wuͤrde es doch noch nicht 

unwiederſprechlich ſeyn, ob das acidum falis 

allein an dem weiſſen Haͤutgen ſchuld waͤre? 

| Warum 

* In diacrifi tartari vitriolati Mifcell, Berolin, Tom. V. 

five Coat, IV, infertas 
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Warum decket fid) das natrum xgyptia- 
cum nach dem Zeugniſſe derer Frantzoͤſiſchen 
Chemicorum mit einem weiſſen Pulver? 


S. 15. 

23 )qey Untzen gepuͤlverten Perſiſchen Saltzes 
thate in ein glaͤſernes Retoͤrtlein, worauf, ver⸗ 
mittelſt eines lang⸗ roͤhrichten Trichters, eine 
Unze Vitriol⸗ Oel goſſe, die Retorte legte in 
Sand, und gabe, wie gewoͤhnlich, erſtlich 
gelind, und endlich ſtaͤrcker Feuer, welches per 
gradus biß zu Ergluͤung der Retorte vermehrte: 
So erhielte erſtlich ein faſt ungeſchmacktes 
phlegma, bey ſtaͤrckerem Feuer aber kamen un⸗ 
ter weißlichten Daͤmpffen ſchwehre Tropffen, 
welche dem fpiritui falis gantz gleich waren. 
Aller liquor, ſo durch die Deſtillation uͤber⸗ 
gienge, woge ohngefaͤhr 6. Quintlein. Er präcis 
pitirtte das in Scheidewaſſer aufgeloͤßte Oueck⸗ 
ſilber gantz weiß, mit dem aqua forti vermiſcht 
ſolvirte er Gold; Im Scheidewaſſer aufgeloͤſe⸗ 
tes Silber, praͤcipitirte er Milchweiß, und 
machte mit ihme eine lunam cornuam, mit ei⸗ 
nem Wort, der liquor hatte klaͤrlich alle Ei⸗ 
genſchafften eines wahren ſpiritus ſalis. Eben 
dieſe Verſuche machte auch, auf gantz gleiche 
Art, mit dem fpiritu falis , und bediente mich 
hiebey, fo wohl des rohen als eryſtalliſirten Ders 
ſiſchen Saltzes, bekame aber in beeden Faͤllen 
nicht die geringſte Spur eines acidi , ſondern 

ein unſchmackhafftes phlegma. 
e) Dieſer Verſuch ift gemacht worden, um 
die Natur des acidi » fo in unſerm Saltze 
MIC 
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enthalten ſeyn moͤchte, erforſchen zu koͤnnen. 
Und wann man der gemeinen Weiſe zu 
ſchlieſſen folgen will, wird man hieraus nicht 
ungereimt ſchlieſſen, daß kein acidum vitrio- 
licum in unſerm Saltze enthalten ſeye. In⸗ 
zwiſchen bleibet doch noch kein geringer 
Zweiffel übrig, ob das durch Hülffe des 
acidi vitriolici heraus gebrachte acidum ſa- 
lis ein Beſtand⸗Thell des falis Perfici 
ſeye, oder ob es dem in fale Perſico enthal⸗ 
tenen fali communi ($$. 9. y, C. 14. y. 9.) zu⸗ 
geſchrieben werden muͤſſe? Dieſen Zweiffel 
wollen wir hernach etwas zu heben ſuchen. 
Vorjetzo iſt uns genug, daß wir durch alle 
mit dieſem Saltze angeſtellte Verſuche kein 
anderes acidum als das acidum ſalis haben 
entdecken koͤnnen, welchem wir derohalben 
die productionem ſulphuris (S. $.) noth⸗ 
wendig zuſchreiben muͤſſen. Es wird aber 
dieſes um ſo weniger jemanden befremden, 
als deutlicher Stahl, der Stiffter einer gruͤnd⸗ 
lichen chemiſchen Theorie, die Welt von den 
Beſtand⸗Theilen des phofphori Brandiani 
unterrichtet, welches der unermuͤdete Sen⸗ 
ckel durch ſeine Verſuche bekraͤfftiget, und 
der witzige Marggraff auſſer allen Zweiffel 
geſetzet. Du Hamels dritter Verſuch * ift 
auch aller Aufmerckſamkeit wuͤrdig, woraus 
nemlich erhellet, daß aus einem bloſſen fale 
volatili und ſpiritu ſalis Schwefel hervor⸗ 
f " ge⸗ 


* In diſſertatione de fale ammoniaeo, qua habetur in 
Comment. Acad, Seient, Paris. 1735. 
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gebracht worden. Vielleicht wird die Nach⸗ 


der Urſache, weil ich glaubte, das fal com- 


welt erſt einſehen, daß alle bißherige ehemi⸗ 


(e Difputationen über den Unterfcheid der 
acidorum umſonſt geweſen ſind, da nemlich 
ſchon durch verſchiedene Verſuche bekannt 


iſt, daß ſich ein acidum in das andere bet» 


wandeln (affe. Wie ich dann bey dieſer 
Gelegenheit gerne bekenne, daß ich nicht 
mehr derjenigen Meinung bin, als vor eini⸗ 


gen Jahren, da ich behauptete, das aci- 


dum fàlis wäre das acidum univerfale, aus 


mune oder marinum waͤre das erſt erſchaf⸗ 


fene Saltz, und von Anfang der Welt ge⸗ 


* 


weſen, folglich hätten die andern beyde aci- 


da, nemlich nitri und vitrioli, von ſolchen 
ihren Urſprung. Vielmehr halte nun mit 


vielen andern davor, daß das acidum 


vitrioli das acidum univerſale ſeye, von 
welchem die beyden andern entſpringen. 


Ich ſuche die ſpecifique Eigenſchafft des 


Saltzes nicht in feinem acido; fondern in 


dem alcali minerali, welches nebſt dem aci- 


do das Saltz ausmacht, und halte es in die⸗ 


fem Falle mit dem jüngern Lemery und du 
Hamel, welche auſſer dem acido ein alcali⸗ 


ſches Saltz ſtatt der terre anderer Aucto- 
rum in dem Saltze angeben. Zwar ſind 
die Verſuche ſehr ſchoͤn, die der fuͤrtreffliche 


Pott zum Beweiſe, daß die balis (alis com- 


ſind 
* Commerc, litterar. anno 1741. hebd, 43» axticı I. 


munis eine terra ſeye/ anfüͤhret „allein ſie 
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find noch nicht hinlaͤnglich, und genug uͤber⸗ 
zeugend; Dann die meiſten von dieſem be⸗ 
ruͤhmten Manne angefuͤhrte Verſuche, laſſen 


ſich eben ſo gut von der Erde, die ein jedes 


* 


alcali mit ſich fübtet, als von einer andern 
noch nicht zu Saltze gewordenen Erde herlei⸗ 
ten. Derjenige Verſuch aber, ſo gedachter 


beruͤhmter Mann als einen Haupt⸗Beweiß 


ſeines Satzes anfuͤhret, nemlich die Nie⸗ 
derſchlagung des lixivii falis communis non 
eryftallifabilis mit einem alcali volatili, 
und wie man hernach dieſes Praͤcipitat mit 
deſtillirtem Eßig wieder aufloͤſen, die Solu⸗ 
tion concentriren, und durch die Saͤure des 
Vitriols in ein fal mirabile verwandein koͤn⸗ 
ne, láffet fid) leicht zu unſerem Vortheil erklaͤ⸗ 
ren. Man darf nur annehmen, der Eßig habe 
der niedergeſchlagenen Erde dasjenige wieder 


gegeben, was zu ihrer Aufloͤßlichkeit erfordert 


wird. Dann wann eine Erde leicht ſolubel zu 
machen, fo iff es gewiß die terra ſalis commu- 
nis, welche der vortreffliche Sierne terram 
virgineam genennet hat. Doch dieſes nur 
im Vorbeygehen! Wann das acidum vi- 
trioli mit dem alcali minerali oder ſalis 
communis verſetzet iſt, entſtehet daraus das 
acidum falis. So alfo das acidum falis 
von dem (auf das inniafte beygemiſchten) 
alcali minerali wieder befreyet werden kan, 
ſo wird es wiederum das acidum vitrioli. 
Daß dieſes durch die Kunſt nicht ſollte be⸗ 
werckſtelliget werden koͤnnen, kan ich Eau 

| glau⸗ 
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glauben, dieweil es wuͤrcklich ſcheinet in dem 
nach $. s. hervorgebrachten Schwefel alſo 
geſchehen zu ſeyn. Die Bereitung des 
phosphori weiſet, daß das phlogiſton dem 
acido falis, i.e. dem mit einem alcali mine- 
rali verſezten acido vitriolico, nicht anders, 
als durch das ſtärckſte Feuer genau eine und 
bey gemiſcht werden koͤnne; Dahingegen das 
phlogiſton mit dem acido vitriolico in ge- 
linder Waͤrme ſich vereiniget, wie ſolches 
die Erfahrung lehret. Es wird derowegen 
das acidum vitriolicum ſich mit dem phlo- 
giſto bey gelinder Waͤrme gerne vereinigen, 
und das alcali minerale darvor fahren laſ⸗ 
ſen. Damit aber dieſes geſchehe, ſo iſt al⸗ 
lerdings eine Praͤdiſpoſition noͤthig, damit 
das acidum ſich lieber mit dem inflamma- 
bili vereinigen möge; als mit dem alcali mi⸗ 
nerali, dann ſonſten muͤſte man mit Saltz 
und Kohlen » Staub gar leicht ein hepar ſul- 
phuris machen koͤnnen. Und vielleicht iſt 
dieſes ſtatt einer Praͤdiſpoſition, wann das 
alcali minerale in ungleich groͤſſerer Menge 
vorhanden iſt. Wir werden aber bald zei⸗ 
gen, daß dieſer Fall ſich bey unſerm Saltze 
ereignet, ja er iſt ohne Zweiffel bey denen 
falıbus einiger Geſund⸗Brunnen, und der 
ſoda, als welche ebenfalls, nach kurz vorher 
erzehlter Art, mit Kohlen⸗Staub ein hepar 
ſulphuris geben. 


§. 16. | 
Daß id) auch erfahren möchte, ob tes 
Per⸗ 
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Perſiſche Saltz in mechanifchen Dingen dem 
borax gleich komme, fo gabe etwas deſſelben 
einem Goldſchmide, damit er verſuchte, ob es 
in Loͤthung derer Metallen eben fo gut wie bo- 
rax zu gebrauchen fepe: Es hat aber dieſer mich 
verſichert, daß es vor keinen wahrhafften bo- 
rax paſſiren, wohl aber an ſtatt des Salmiacks 
zum Loͤthen gebraucht werden koͤnne. Ich 
ſelbſt nahme ein Stuͤckgen, legte es in eine aus⸗ 
gehoͤhlte gluͤende Kohle, und vermittelft eines 
Loth-Roͤhrgens brachte es erſtlich zum Fluſſe, 
und endlich in eine Glaß⸗foͤrmige Materie, wie 
der borax auch thut. Andere Stuͤckgen dieſes 
Saltzes legte auf gluͤende Kohlen; Sie blaͤhe⸗ 
ten fib, eben fo wenig als bey dem Loth⸗Roͤhr⸗ 
gen, nicht im geringſten auf, und nachdeme: 
fie bey nahe 15. Minuten gegluͤet, floſſen fie, 
wie ein anderes fal alcali, und wurden auch) 

etwas cauſtiſch. | 

a) Der borax blaͤhet fid) auf glüenden Koh⸗ 
len auf, und wird wie ein weiſſer Schaum, 
da er dann mit einigem Geraͤuſche zuſam⸗ 
men flieſſet, und dann ſtellt er fich in Gee 
ftalt einer leichten ſchwammichten und ſtarck! 
ausgedehnten mafle unfern Augen bat ; Bey; 
einem durch Geblaͤſſe zunehmenden Feuer 
fließt er in ein faſt mucilaginoͤſes truͤbliches,, 
und bald hernach in ein Glaß⸗foͤrmiges Zeug 
zuſammen, worbey er durchſichtig und ſehr 
hart wird, jedoch durch eine darauf folgende 
Digeftion mit Waſſer wieder feine vorige; 
ſaltzichte Geſtalt annimmt, ORT er 
à eh 


a % Se 65 
(bey der Filtration und Inſpiſſation) ete 
was weniges zarte Erde zuruͤcke laßt. * Aus 
dieſem ſehen wir alfo, daß dasjenige, fo dem 
boraci im Feuer das Aufblaͤhen, und auch 
das ſchwammichte Weſen, verurſachet, un⸗ 
ſerem fali Perſico fehle. Das Aufſchwellen 
aber ſo wohl in borace als in Alaun, glau⸗ 
bet man, daß es von einer viſcoſen Materie 
herkomme. | 
8) Auch der borax wird im Feuer cauftifcher, 
wie ſolches det jüngere Lemery ſchon ange 
mercket, und hierinnen kommt unſer Saltz 
mit dem borace überein. 
y) Daß das fal Perficum dem fali ammo- 
niaco ſubſtituirt werden koͤnne, kommt viel⸗ 
leicht vom alcali minerali her, als welches 
in beyden anzutreffen iſt. 


K | 

Das fal Perficum ift ein alcali, (55.8.9. 10. 
11. 12.) aber kein alcali vegetabile, dieweil es 
aus dem Salmiack einen folchen fpiritum urino- 
ſum hervor bringet, welcher dem von calce 
viva gemachten aͤhnlich, (§. 4.) und weil es 
ſich eryſtalliſiren läßt, und die Cryſtallen deſſel⸗ 
ben, ſo wie das rohe Saltz, keine Feuchtigkeit 
aus der Lufft anziehen, ſondern trocken bleiben. 
($% 11, 14.) Die terra, fo die balin dieſes 
Saltzes ausmacht, iſt eben dieſelbe, ſo in dem 
gemeinen Saltze iſt, dann es gibt mit dem 
acido vitrioli ein fal mirabile, (5. 6.) (und 


f mit 
* Pott de borace p. 74. | 
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mit dem acido nitri ein nitrum cubicum ) g). 
Kan auch an ftatt des Salmiacks gebraucht 
werden (5. 16.) . Es iſt derohalben das fal Per- 
ſicum ein alcali minerale, welches von dem 
alcali vegetabili wegen der beſondern Eigen⸗ 
ſchafft ſeiner Erde unterſchieden. 

4) Da das alcali vegetabile , wie ſolches 
Neumann aufs deutlichſte gewieſen, eine 
vegetabiliſche Erde iſt, ſo durch innigſte Bey⸗ 
miſchug wenigen acidi ſolubel gemacht, wo⸗ 
bey zugleich etwas brennlichen Weſens ein⸗ 
gemiſcht iſt; So iſt das alcali minerale 
die terra oder bafis falis communis, fo gleich⸗ 
falls durch Huͤlffe etwas wenigen acidi zur 
Solubilitaͤt gebracht worden, und vielleicht 
etwas vom phlogiſto in ſich hat. Zur Ent⸗ 
ſtehung des alcali vegetabilis gehoͤrt groſ⸗ 
ſes Feuer, das minerale aber erzeuget ſich 

allmaͤhlig, und ohne einige Beyhuͤlffe des 
Feuers, daher es auch nicht ſo cauſtiſch iſt. 

8) Die Verwandſchafft der rerræ falis mit 
der terra calcis erhellet aus denen Verſuchen 
(K. 4. 13.) , welches auch vor mir ſchon an⸗ 
dere angemercket haben. | 


$. 18. | 

Daß gemeines Sal in bem Perſiſchen, 
Saltze enthalten fepe, fiebet man aus den SS, 
9. y. C. 14. y. 9, Folglich ift auch das acidum ſa- 
lis zugegen. Wir ſchreiben derohalben Demi 
durch Zuthuung des olei vitrioli erhaltenen 
fpiritum falis (F. 15.) dem gemeinen Sade 
as 


£) Siehe Eingang p. 31. 32. 
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das in b Perſiſchen enthalten, zu, weil 
durch die uͤbrigen Verſuche kein offenbahres 
acidum hat entdecket werden koͤnnen. Da 
aber das fal commune, feinem gantzen Weſen 
nach, in unſerm Saltze enthalten, ſo iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das acidum falis fo hervorge⸗ 
bracht worden kein Bes Theil e 
Saltzes ſeye. 


Endlich ſo AME 995 A Perficum eine 
gewiſſe gefärbte Erde bey ſich, (§. 8.) Y) und 
eine ſolche Materie, welche mit dem oleo vi- 
trioli oder ſpiritu ſalis ein ſal ſedativum qus; 
machet. (F. 6.) 


$. 46; 

Das fal feln dum wann es in fpiritu 
Vini aufgelöfet und angezuͤndet wird, brennet 
nach dem Zeugniffe der berühmten Männer; 
Geoffroy und Pott, mit einer gruͤnen Flamme. 
Wir haben keine Spur „daß das geringſte 
Kupfer hierbey ſeyn koͤnne, dann ſonſten koͤnnte 

man es mit dem fpiritu falis ammoniaci ent⸗ 
decken. Woher entſtehet dann wohl dieſe 
Gruͤne? Was der aufs hoͤchſte concentrirte ſo 
genannte ſubtile metalliſche Schwefel ſeye, oder 
was er ausrichten koͤnne, verſtehe und weiß 
ich nicht. Eine inflammabiliſche ſubtile Erde 
begreiffe ich beffer , ich ſehe aber nicht, was 
das acidum zur Erhöhung der Farbe beytragen 
koͤnne. Zum wenigſten bleibet die xb 

| no 

59 Siehe auch im Eingange p. 31. 
| € 2 
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noch unvollkommen, wo man ihr nicht zurechte 
hilfft. Mir ſcheinet unſere blaue Erde hierzu 
am geſchickteſten; Dann die Veraͤnderung 
der blauen Farbe ins grüne kan durch acida 
leicht erklaͤret werden. Überdeme fo haben wir 
nach denen Verſuchen im fale Perſico, auſſer 
einem alcali, ſale communi und terra colora- 
ta, nichts finden koͤnnen. Von den erſten bey⸗ 
den aber, nemlich dem alcali und fale commu- 
ni, ifi bekannt, daß fie kein fal fedativum ge⸗ 
ben, folglich iſt ja ſehr wahrſcheinlich, die terra 
cxrulea in unſerm fale; fepe die materia falis 
fedativi. | « ©: 


. 21. 

Das fal Perſicum kommt mit dem natro 
JEgyptiaco überein. Dieſes zeigen ſo wohl 
die von denen Frantzoͤſiſchen Chemicis bier 
und da angemerckte Eigenſchafften des natri 
Agyptiaci, als die Cryſtalliſation , und daß 
es keine Feuchtigkeit aus der Luft an ſich ziehet, 
und doch dabey alcaliniſch iſt, daß es auch mit 
dem oleo vitrioli ein fal mirabile giebet, und 
dann auch, daß es mit fale communi vermi⸗ 
ſchet iſt. Von einer terra colorata gedencken 
erwehnte beruͤhmte Maͤnner zwar nichts; Allein 
ihre angeſtellte Verſuche haben ſie nicht darauf 
gebracht. Der beruͤhmte du Hamel bemuͤhet 
fid zwar zu beweiſen, daß in dem natro - 
gyptiaco auch noch Eiſen und eine Erde vor⸗ 
handen, ſo derjenigen gleich, welche aus dem 
magmate falis non eryſtalliſabili oder Mut⸗ 


ter Lauge des Saltzes erhalten wird, das iſt, 
| eint 
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eine alcaliſche, von dem alcali minerali noch 
unterſchiedene, Erde. Er goſſe auf etwas na- 
trum Ægyptiacum einen fpiritum ſalis, der 
ſolvirte das natrum rein auf, wie aus der 
Klarheit des liquoris zu erſehen ware; Hierzu 
goſſe er oleum tartari per deliquium, fp praͤ⸗ 
cipitirte ſich eine Erde, von welcher die tindtu- 
ra gallarum ſchwartz wurde. Dieſer Verſuch 
gienge mir auch mit dem fale Perſico gluͤcklich 
von ſtatten; Allein in Anſehung des Eiſens 
machte mir wieder der in §. 8. erregte Zweiffel 
viel zu ſchaffen, ob das Eiſen im ſale Perſice 
oder fpiritu falis zu ſuchen ſeye. Dann ich 
habe daſelbſten geſagt, daß von der Vermi⸗ 
ſchung des olei tartarı mit einem gelblichen 
ſpiritu ſalis eine terra praͤcipitirt worden ſeye, 
welche Eiſen⸗Spuren von fid) gegeben. Um 
nun recht hinter die Wahrheit zu kommen, ſo 
nahme einen recht reinen, hellen, weiß klaren 
ſpiritum ſalis, der keine fremmde Farbe hatte, 
und goſſe ſelbigen auf etwas fal Perficum, wel⸗ 
ches, nachdeme ich etwas Waſſer zugemiſcht, 
um den fpiritum falis, pet fet concentrirt ware, 
zu diluiren, rein aufgeloͤßt wurde, und auch 
lange klar und hell bliebe. Dieſe Solution 
ſaturirte mit oleo tartari per deliquium; Al⸗ 
lein das mixtum wurde kaum truͤbe, noch we⸗ 
niger praͤcipitirte ſich etwas. Den etwas truͤb⸗ 
lichten liquorem vermiſchte mit der infufione 
gallarum, man konnte aber keine merckliche 
Veraͤnderung der Farbe wahrnehmen, und 
folglich iſt das T des Eiſens wenigſtens 
| 3 um 
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im fale Perfico nod) ſehr ungewiß. Auch die 


alcaliſche Erde, fo von dem fale alcalı noch 
unterſchieden ſeyn ſolle, iſt durch obgedachten 
Verſuch nicht genugſam bewieſen. Das 


magma falis non cryftallifabile ift nichts ans 


ders, als das alcali minerale; (S. g. a.) ſo durch 
oͤfftere vorhergegangene (evaporationes und) 
cryftallifationes eines Theils feines acidi bes 
taubet worden, folglich eine terra, fo nicht fo 
viel acidum bey fich hat, als genugſam ift, ſel⸗ 
bige in einem aufloͤßlichen Stande zu erhalten, 
und iſt demnach der Zuſammenhang mit der 
terra nicht feſte genug. Gieſſet man zu dieſem 
magmate falis ein oleum tartari per deliqui- 
um, als ein alcali vegetabile, deme die acida 
lieber anhängen, als dem alcali minerali, wie 
aus folgendem zu erſehen ſeyn wird, ſo wird 
nothwendiger Weiſe dasjenige acidum, ſo 
noch im magmate iſt, ſich mit dem alcali ve- 
getabili verbinden, folglich wird die Erde vom 


acido wieder frey, und praͤcipitirt fid) als eis 


ne Erde. Im Hamelianiſchen Verſuche ſol⸗ 
virt der fpiritus falis das natrum, (oder fal 
Perſicum) bey der hefftigen Efferveſcenz aber, 


die durch Zugieſſung des olei tartari per de- 


liquium entſtehet, wird dasjenige acidum, fo 
etwas von der Erde des (alis Perfici aufgeloͤßt 
haͤlt , mit dem oleo tartari vereiniget, folg⸗ 
lich die Erde, als Erde, mit dem etwa im natro 
oder fale Perſico, oder in dem fpiritu falis 
enthaltenen Eiſen praͤcipitiret. Hier möchte 
viell eicht jemand ſagen, in dem magmate falis 

non 


i 
| 
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non cryftallifabili, iff der Mangel des acidi 
ſchuld, daß es die Erde fallen laͤſſet. In dem 
Hamelianiſchen Verſuche aber iſt uͤberfluͤſſi⸗ 
getz acidum zugegen, folglich müßte die Erde 
deſto aufiößlicher ſeyn, weil das zugegen ift, was 
nach der erſt erwehnten Meinung ſelbiges auf⸗ 
loͤßlich machet. Ich antworte: Vielleicht wuͤr⸗ 
de es auch aufloͤßlich werden, wenn man ihme 
die noͤthige Zeit verſtattete. Wir wiſſen, daß 
das alcali vegetabile nur bey hefftigem Feuer 
erzeuget werden koͤnne, zur Erzeugung 
aber des alcali mineralis iſt Zeit vonnoͤthen. 
Es folget nur aus dieſem, daß alles auf das 
natrum gegoſſene acidum ſalis, als welches 
ohnehin lieber mit dem alcali vegetabili ſich 
verbindet, bey der hefftigen Efferveſcenz mit 
gedachtem alcali vegetabili einen Theil desje⸗ 
nigen acidi, ſo das alcali minerale zu ſeiner 
Aufloͤßlichkeit erfordert, an fid) nimmt,) und 
alſo die niedergeſchlagene Erde nicht verdient, 
als ein beſonderer Beſtand⸗ Theil des Perſi⸗ 
ſchen Saltzes oder natri angeſehen zu werden; 
Dann das alcali vegetabile, wie bekannt, 
ſcheidet nach jeder Ausbrennung und Aufloͤ⸗ 
ſung eine Erde aus, ja es wird durch oͤfftere 
Ausbrennung und Aufloͤſung faſt gaͤntzlich in 
eine unaufloͤßliche Erde gebracht. Woher 
kommt das? Weil allmaͤhlig durch die oͤfftere 
| Aus⸗ 
3) Zur Zeit, als ich dieſes ſchriebe, hielte es vor eine un⸗ 
umſtoßliche Wahrheit; Die mehrere Erfahrung hat 
indeſſen Zweiffel i mir erreget. | 

4 


Ausbrennung die Saͤure, womit die Erde auf⸗ 


loͤßlich gemacht worden, verzehret und davon 


gejaget wird. | 


| $. 22. | 

Daß die ſoda ein alcaliſches Saltz fepe, 
welches von der Luft zwar Feuchtigkeit anzie⸗ 
het, jedoch nicht zerflieſſet, ift bekannt. Aus bita 
ſen Eigenſchaften habe geſchloſſen, daß vielleicht 
einige Gleichheit zwiſchen der foda und lale Per- 
ſico ſeyn moͤchte. Da aber andere ſchon die 
Verwandſchaft der ode mit dem natro einge⸗ 
ſehen haben, ſo haͤtte es bey dem Ausſpruche der 
auctorum koͤnnen bewenden laſſen: Allein ich 
wollte die Sache mit eigenen Augen ſehen. 
Ich nahme dahero zwey Pfund ſodæ crudæ, 
goſſe eine ziemliche Quantitaͤt kalt Waſſer dar⸗ 
auf, welches aber kaum die Helfte des gantzen 
ſolvirte, das zuruͤckgebliebene ware eine im Waſ⸗ 
fer unaufloͤßliche Erde. Das lixivium, nach⸗ 
deme es filtriret ware, lieſſe biß auf den dritten 


Theil verrauchen, und ſetzte es an einen tempe⸗ 


rirten Ort. Nach einigen Tagen ſahe ſo wohl 
an denen Seiten als Boden des Gefaͤſſes helle 
und klare Cryſtallen, deren Figur unordentliche 


dreyeckichte, halb getheilte, prismata von nicht 


ſonderlich ſcharffen Seiten vorſtellete. Man 
ſahe auch hier und da wie Lamellen, zwar von 
keiner beſondern Figur, jedoch ſehr glatt. Nach 
kurtzer Zeit erſchlenen an denen Cryſtallen hin 
und wieder weiſſe Flecken, welche auch mehr 
und mehr zunahmen, fo wie das Saltz trocken 
wurde, ja, nachdeme es ein wenig der Waͤr⸗ 

me 


[ 
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me ausſetzte, fo zerfielen die Cryſtallen in ein 

weiſſes Pulver. Die foda, ſo in dem Koͤnigrei⸗ 
che Aſtrachan gemacht wird, verhaͤlt ſich eben ſo. 

4) Daß die foda ſich cryſtalliſiren laͤſſet, zei⸗ 
get, daß ſie entweder ein alcali minerale oder 
fal medium fepe, &) In der dichten Sn» 
einanderſchiebung und Haͤuffung der Cryſtal⸗ 
len kommt fie mit dem fale Perfico, in der 
Figur aber mehr mit dem borace oder nitro 

uͤberein. Die entſtandenen weiſſen Flecken 
in der Austrocknung erregen einen Verdacht 
des falis communis. 
6) Daß die Frantzoͤſiſchen Chemici die ſodam 
zur Cryſtalliſation nach Gefallen bringen 
koͤnnen, muß ich faſt glauben, wann ich be⸗ 
trachte, wie der beruͤhmte Geoffroy aus der 
foda (al mirabile zu machen lehret. Die 
deutſchen Chemici erwehnen in ihren Schrif⸗ 
ten auch hier und da von der cryftallifatione 
ſodæ, obſchon der fuͤrtreffliche Henckel feine 
ſodam nicht hat in Cryſtallen bringen koͤn⸗ 
nen, ſondern an deren Stelle eine ſaliniſche 
klumpichte maflam erhalten hat. Die Cry⸗ 
ſtalliſation der ſodæ kan entweder durch ein 
uͤberfluͤßiges alcali vegetabile, J) oder fett⸗ 
ſchmieriges Weſen oder allzu weniges fal | 
commune in der ſoda verhindert werden. 
Es koͤnnen derohalben die fodz unterſchieden 


ſeyn, 


5) Ich bitte abermahl um Vergebung, daß dieſen 
Satz wiederruffen muß. 
N) Abermahl wiederruffen E 
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ſeyn, nach bem Unterfcheide der Proportion 
des alcali vegetabilis, oder des falis com- 
munis, oder bes fetten Weſens. 


$. 23. 
Eine Untze cryſtalliſirter fodz lleſſe fid) in 
acht Ungen deitillivten Waſſers gemaͤchlich auf» 


loͤſen. : | 
a) In der Aufloͤßlichkeit mit Waſſer kommt 
fie alfo mit dem fale Perſico überein. 


oro 

Die im Waſſer aufgelöfete cryſtalliſirte (o- 

da efferveſcirte auf das heftigſte mit den acidis, 
jedoch ohne einige Praͤcipitation. Alle in aci- 
dis aufgelöfete Körper wurden davon wieder 
niedergefchlagen. Das Eiſen des vitrioli mar- 
tis wurde gleich blaulich, das im Scheidwaſ⸗ 
ſer aufgeloͤſete Eiſen hingegen gelblich niederge⸗ 
ſchlagen. Das Kupffer aus dem Kupffer⸗Vi⸗ 
triol ſchluge ſich hell- blau, und das im Scheid⸗ 
waſſer aufgelößte Queckſilber Citronen⸗ gelb 


nieder. Das aufgeloͤßte lal ammoniacum 


fixum wurde erſtlich gleichſam wie eine Gallerte, 
hernach aber hart und weiß, und nachdeme 
man rein Waſſer zugegoſſen, wie ein weiſſes 


Pulver niedergeſchlagen. Aufgeloͤßter Bley⸗ 


Zucker und Silber wurden gleichwie vom lale 
communi als Kaͤß⸗Molcken praͤcipitiret. Mit 
denen alcalibus ſo wohl fixis als volatilibus 
geſchahe keine Veränderung. Die mit alcalı- 
bus gemachte folutiones fülphurex wurden 
auſſer der folutione reſinæ nur an der Farbe 
verändert. Die ſolucio ſulphuris cum calce 

viva 


[ 
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viva praͤcipitirte (id) augenblicklich gelb, ohne 
einigen Geſtanck. Die folutio ferri im alcali 
wurde truͤbe, die aqua calcis wurde milchicht, 
wie vom fale Perſico. Der fyrupus viola- 
rum ſo wohl als die infuſio lac muſicæ und 
tinctura balauſtiorum gaben auch voͤllige al⸗ 
caliſche phenomena, und die infufio galla- 
rum, ſo niemahls recht klar und hell von ſelb⸗ 
ſten ift, wurde von der Vermiſchung der fo- 
lutionis ſodæ durchſichtig und ſchoͤn roth. 

e) Alle dieſe Erſcheinungen überhaupt: be⸗ 

trachtet, zeigen, daß die ſoda alcaliſcher Eis 
genſchafft ſeye. 

B) Keines von allen zeiget die geringſte Spur, 
weder eines praͤdominirenden, noch verbor⸗ 
genen acidi. | 

42) Die præcipitata der ſolutionis ſachari ſa- 
. turni, und des in Scheidwaſſer aufgeloͤßten 
Silbers und Queckſilbers beweiſen deutlich, 
daß das fal commune rein, ohne ein praͤdo⸗ 
minirendes acidum, in der ſoda enthalten 


ſeye, und zwar in groͤſſerer Qnantitaͤt, als im 
ſale Perſico. 


3) Die phænomena ſolutionum ſulphurea- 
tum muͤſſen dem alcali allein zugeſchrieben 
werden; Dann gleichgedachte phenomena 
ereignen fid) auch mit dem oleo tartari und 
liquore nitri fixi. Eben dieſe alcaliniſche 
Eigenſchafft ſcheinet auch die Urſache der 
Veraͤnderung bey der infufione gallarum zu 
ſeyn, entweder, daß dadurch die adftringi- 
renden Theile mehr aufgelößt werden, d. 0 
ü 


76 rs 90 
daß ſie, auf was es nicht vor eine Art ſeye, 
die Durchſichtigkeit zuwege bringen. 
) Well fid) mit denen acidis nichts praͤcipi⸗ 
tiret hat, ſo ſiehet man, daß keine von dem 
alcali unterfchiedene Erde in der cryſtalliſir⸗ 
ten loda befindlich ſeye. 


$ 27 
Aus der ſo wohl depurirten als rohen ſoda 
habe, nachdeme fie mit Vitriol⸗Oel ſaturirt, 
und in eine Retorte gethan, und gewoͤhnlicher 
maſſen, anfaͤnglich mit gelindem Feuer, das 
phlegma abgetrieben, bey ſtaͤrckerem Grade des 
Feuers einen reinen, und mit allen gehoͤrigen 
Eigenſchafften verſehenen fpiritum falis erhal⸗ 
ten, nach welchem endlich bey dem ſtaͤrckſten 
Feuer, ein weiſſer trockener Dampff, wie ein 
Pulver, an denen Seiten des Glaſes ſich feſte 
angehaͤngt, welches weder mit acidis noch al- 
calibus efferveſcirte, im fpiritu vini aber fid) 
aufloͤßte. 8 
4) Da man nicht das geringſte acidum in 
der foda hat entdecken koͤnnen, (S. 23. 8.) 
fo ſchreiben wir mit dem groͤſten Rechte den 
heraus gebrachten fpiritum falis dem fali 
communi zu, ſo in der ſoda vorhanden. 
8) Bey Deſtillation des Saltzes folle off» 
ters in dem Halſe der Retorte ein fal vola- 
tile oder ammoniacale in forma florum ge- 
funden werden, welches mit dem acido vi- 
trioli, nitri, und aqua forti hefftig efferve⸗ 
ſciren folle, wie ſolches Sierne * meldet, 
| deme 
* l. € P. 65 
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deme auch Pott * einiger maffen beypflich⸗ 
tet, nur daß es nach des lezieren Bericht, 
flores martiales ſeyn ſollen, welche, nachdeme 
man fie mit fale tartari zuſammen gerieben, 
etwas urineuſes von ſich ſpuͤren laſſen. Ich 
kan zwar meinen erhaltenen füblimat keine 
flores nennen, dann er hatte das lockere We⸗ 
ſen nicht, was ſonſten flores an ſich haben; 
Deßwegen, daß er fid) in fpiritu vini auf⸗ 
luoͤſen laſſen, kan ihn auch noch nicht vor ein 
ſal ſedativum halten. Ich getraue mir die⸗ 
ſerwegen gar nicht, von deſſen Natur etwas 
zu beſtimmen, dieweil ſeine gar zu geringe 
Duantität mir nicht vergoͤnnete, fo ſehr ich 
es auch sewuͤnſchet, eine Unterſuchung das 
mit anzuſtellen. Ich glaube aber, man muͤſſe 
es vom fale communi herleiten, weil auſſer 
dem ſale communi und alcali durch unſere 
Verſuche in der ſoda nichts entdecket toot» 
den iſt; Das lal commune aber pflegt oͤff⸗ 
ters, unter einem ſtarcken Grade des Feuers, 
nach dem acido etwas ſublimat oben im 
Halſe der Retorte anzuſetzen. 


| $. 26. 

Aufgelößte Spaniſche fodam habe mit 
oleo vitrioli ſaturirt, und das liquidum, nach⸗ 
deme es durch Abrauchung etwas von feinem 
Waſſer beraubet, zur Cryſtalliſation hingeſezt: 
So erhielte beym erſten Anſchuſſe Cryſtallen, die 

dem tartaro vitriolato gantz gleich waren; 
Der andere Anſchuß aber, nachdeme es vorher 


| wieder 
In laud. diſs. de fale communi p. 41. 
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wieder etwas ausdünften laſſen, kame dem falii 
mirabili näher, und der dritte Anſchuß, ware 
ein rechtes fal mirabile. 

«) Wir ſehen alfo, daß die foda auffer dem 
alcali minerali, auch ein alcali vegetabilee 
enthalte, welches mit dem acido vitrioli dem 
tartarum vitriolatum abgegeben. In dert 
Unterſuchung des beruͤhmten Geoffroy fine 
den wir zwar dieſen Verſuch nicht auf glei 
che Art beſchrieben, ſondern er ſaget, dafß 
er aus der wohl depurirten und eryſtalliſir⸗ 
ten, hernach mit der Säure des Vitriols ger 
ſaͤttigten, foda, ein fal mirabile erhalten has 

be, ohne des tartari vitriolati eines Wor- 

tes zu gedencken. Es ift aber dennoch hier⸗ 
aus noch nicht zu ſchlieſſen, daß er darum 
kein alcali vegetabile in der ſoda glaube 
ſondern die Beſchaffenheit feiner Materie 
erforderte nicht, es zu erwehnen; Zudeme ifi 
ſehr wahrſcheinlich, daß der meiſte Theil dete 
alcali vegetabilis durch die Cryſtalliſation 
von denen cryftallis ſodæ abgeſondert werdet 

8) Ferner erhellet, daß die Säure des Vi! 
triols fid) mit dem alcali vegetabili lieber 
als mit dem minerali vereinige. 


| B us | 
Die foda ift ein alcali, (F. 24.2.3.) und bei 
ſtehet ſo wohl aus dem alcali vegetabili (S5. 22. 
8. 26.4.) als minerali, (. 22. 4. 26. &.) vert 
miſcht mit etwas falis communis, ($$, 24. 9 
2. 4. G.). Dieſes bekraͤfftigen auch die Bert 
ſuche verſchiedener Auctorum, | 
| ) Dill 


Die foda ift alfo bom fale Perfico unters 
ſchieden, daß in der foda aud) das alcalı ve- 
getabile, und hingegen keine terra colorata 
zugegen ift. (S. 1 4 1.19.9. 
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Die Verſuche, fo mit bem fale agro, der 
Tuͤrcken Burach, (die Araber nennen es Bora) 
angeſtellet worden, und im Commerc. litte- 
rar. anno 1741. hebd. 7. und 13. erzehlet wer⸗ 
den, zeigen klaͤrlich, wann man das zweifel⸗ 
haffte und widerſprechende bey Seite ſetzet, daß 
dieſes Saltz entweder bie foda ſelbſt fepe, oder 
ihr gantz nahe verwandt; In hebd. 7. wird 
geſagt, der borax Ändere die Farbe des fyrupı 
violarum nicht, und er würde vor ſich, ohne 
einigen Zuſatz, in offenem Feuer zu einem un⸗ 
aufloͤßlichen Glaſe, und in hebd. 13. ſtehet, 
das oleum tartari und die aqua calcis praͤci⸗ 
pitirten das in Scheid waſſer aufgeloͤßte Queck⸗ 
ſilber Citronen⸗gelb. Dieſe Puncte ſind ſehr 
zweifelhafft, und erregen einen Verdacht, daß 
weder der borax aufrichtig, noch das oleum 
tartari per deliquium, noch die aqua calcis, 
ſo man zu denen Verſuchen gebraucht, gantz 
rein geweſen. Dann der borax, wann er auf⸗ 
richtig, macht den fyrupum violarum gruͤn, 
das oleum tartari und aqua calcis aber praͤ⸗ 
cipitiren das Queckſilber aus dem Scheide⸗ 
waſſer mit einer weit ſtaͤrckeren, nemlich roͤtheren 
oder brandgelben Farbe. Weiter wird in 
hebd. 7. erzehlet, daß das oleum tartari aus 
dem (ale agro ein fal volatile erwecke. Hin⸗ 
gegen 
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gegen in der 13. hebd. heißt es, es fepe bai 
durch gar keine Veraͤnderung zuwege gebrachii 
worden, und in der 7. hebd. der mercu.- 
rius vivus im Scheidewaſſer fo wohl als Den 
mercurius ſublimatus im Waſſer aufgeloͤßſt 
fepe, Milch- weiß , und hebd. 15. der mer. 
curius erſtlich gelb, hernach weiß, und den 
mercurius ſublimatus roth niedergeſchlagem 
worden. Dieſe zweifelhafte Verſuche bey 
Seite geſetzet, halte davor, die Gegenwart 
des alcali vegetabilis koͤnne aus der Anziehung 
der Lufft⸗Feuchtigkeit 12), und denen dem tar-- 
taro vitriolato aͤhnlichen Cryſtallen (danm 
gantz gleich koͤnnen fie ihme nicht geweſen feyn,, 
weil fie mit den acidis efferveſcirten) mit groſ⸗ 
fer Wahrſcheinlichkeit behauptet werden, fe 
wie das alcali minerale daraus, daß das Saltz, 
ohngeachtet es in der Lufft etwas feucht wor⸗ 
den, doch nicht zerfloſſen. Die Gegenwart! 
des falis communis läßt fid) aus denen przci-- 
pitatis folutionum lunæ & mercurii in aqua 
forti, wie auch aus dem durch Hülffe des acl- 
di vitriolici heraus gebrachten fpiritu falis; 
zuverlaͤßig abnehmen. Und dieſes ſtimmet mitt 
der Meinung des andern Freundes uͤberein, 
welcher das fal agro vor kein fal minerale bati 
halten wollen. Ich hoffe, mein freyes Urtheill 
koͤnne um ſo weniger uͤbel aufgenommen wer⸗ 
den, je feſter ich mir vorgeſetzet, bloß dasje⸗ 
nige anzunehmen, was nach meinem Begriffe 
der Wahrheit am naͤchſten zu ſeyn (deine 
: J6ie 


m) Limitatis limitandis, 
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Wie ſchwehr ich daran gekommen, ein alcali 
minerale zu glauben, zeigen die im Commer- 
cio litterario ſo wohl anno 1743. hebd. 3. 
artic. I. pag. 18. als anno 1745. hebd. 7. 
pag. 50. 51. aufgeworffene Zweifel, die ich aber 


hiemit, nachdeme ich durch Verſuche eines 


beſſeren uͤberzeugt bin, gaͤntzlich wiederruffe, 
wie dieſe gantze Diſſertation gar leicht aus wei⸗ 


ſen kan. Man tadelt keinen Auctorem, deſſen 


Fehler man anzeigt, ſondern man ſtreitet vor 
die Wahrheit, welche jedem redlichen Manne 
lieb und angenehm ſeyn muß. Es haͤlt zwar 
ſchwehr, die einmahl eingewurtzelten Meinun⸗ 
gen fahren zu laſſen; Allein es iſt auch ein Zei⸗ 
chen einer niedertraͤchtigen Seele, wann man 
dasjenige, ſo man durch Erfahrungen falſch 
befindet, wider die Sonnenklare Wahrheit zu 


vertheidigen ſuchet. 5 


1 $. 29. . 
. c: 9m . 22. fl. habe fd)on erwehnet, daß 
manchmahlen die foda in gewiſſen Eigen ſchaff⸗ 


ten unterſchieden ſeyen. Ich habe auch zufolge 
der Verſuche im $. 27. 4. geſchloſſen, die ſoda 
habe keine beſondere gefärbte Erde in fid), und 
vielleicht haͤtte dieſes laͤnger geglaubet, wo 
ich nicht durch Senckels Verſuche überzeugt 
worden waͤre, daß die Spaniſche ſoda, ſo 
er gebraucht, wie auch diejenige, ſo er ſelbſten 
aus der ſalicornia gemacht, eine gefaͤrbte Er⸗ 


de, die ſich mit acidis nicht verbinden laͤſſet, in 


ſich enthalten haͤtte, welche ſich wie das ſchoͤn⸗ 
(te Berliner» Blau, durch Aufgieffung der aci- 
: $ derum 
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dorum mineralium aus ſelbigen niederfchläi 
get. Da ich aber die Abweſenheit der aefárbo 
ten Erde aus den Erſcheinungen, fo mit bet 
cryſtalliſirten ſoda wahrgenommen worden 
gefolgert habe, fo wollte zum Anfange doch 
weiter verſuchen, was die rohe ſoda thun moͤch 
te, dieweil oͤffters in der Cryſtalliſation Det 
Saltze gewiſſe Theile abgeſondert werden, wier 
z. E. weil wir doch von dieſer Materie handelm 
bey dem gemeinen Saltze das magma falis non 
cryftallifabile. Ä 1 


$. 30. 
Auf die rohe fodam , fo wie fie zu uns gt 
bracht wird, habe kalt Waſſer gegoſſen, uml 
alles ſaltzichte Weſen, ſo viel nur möglich), 
ausgezogen, bif die Erde ohne Geſchmace 
nachbliebe, das aufgeloͤßte Saltz goſſe zufamı 
men, filtrirte und probirte es hernach mit Aufl; 
gieſſung der acidorum mineralium, ob fick 
eine blaue Farbe praͤcipitiren wollte, allein ich 
fande nichts. 5501 $11 a» f^ 
) Das kalte Waſſer loͤßt alfo keine gefatbti 
Erde aus dieſer ſoda auf. | 


| | 0 41$; 31. 
Ich machte derohalben eine Lauge aus bed 
foda mit warmem Waſſer, welche, wie im 
$. 30. erwehnet, nachdeme fie einige Zeit üben 
der Soda geftanben, und klar worden ware 
durch gelinde Abgieſſung von dem unten bec 
findlichen Satze abſonderte. Auf den zurück 
gebliebenen Satz goſſe noch einige mahl warm 
Waſſer, biß das aufgegoffene Waſſer = 


e 


| 
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Geſchmack bliebe. Die nachgebliebene Erde, 
nachdeme ſelbige getrocknet, woge ein wenig 
mehr, als der dritte Theil der darzu gebrauch⸗ 
ten fodz. Die zuſammen gegoſſene liquores, 
ſo zwar nicht filtriret, jedoch rein und helle wa⸗ 
ren, ſammlete in ein Gefaͤß, und goſſe ſpiri- 
tum nitri darauf: Da kame dann gleich die 
ſchoͤnſte Laſur⸗ Farbe zum Vorſchein, und 
ſchluge ſich in Geſtalt eines Pulvers nieder; 
Eben dieſe Farbe erlangte auch, wenn nach 
dem Senckeliſchen Verſuche die Lauge faſt zur 
Trockne abrauchen lieſſe, und dann mit gleichen 
Theilen Waſſeꝛs vermiſchte, und dieſer ſaturirten 
Solution fpiritum nitri zugoſſe; Ja es gienge 
auch von ſtatten, als, ſtatt der bloß abgegoſſe⸗ 
nen, eine filtrirte Solution nahme. 

2) Es erhellet derowegen, daß in unſerer fo- 
da die gefaͤrbte Erde nicht voͤllig im alcali 
aufgeloͤſet ſeye, weil dieſes ſie nicht anders, 
als nur mit Bephuͤlffe der Waͤrme, in fid) 
halten kan. Es erhellet aber auch zugleich, 
daß eine ſolche gefärbte Erde in allen fodis . 
befindlich fepe , nur unter veränderten Um⸗ 
ſtaͤnden, nemlich bald im alcali voͤllig auf⸗ 
geloͤſet, wie in den ſodis Henckelianis, 

oder nur gewiſſer maſſen, wie in unferer, 

Vielleicht kommt dieſes vom Alter der [ode 

her! Dann Senckel ſagt, daß, da dieſe 

Waare in Dreßden und Leipzig wenig Kaͤuf⸗ 
fer finde, ſo habe ſeine ſoda lange im Win⸗ 

ckel einer Material⸗Kammer geſtecket, biß 

er ſie gekauffet. Vielleicht wird dieſe Erde 
2 vom 
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vonn alcali ſodæ, nach und nach, durch lan⸗ 
ge Zeit aufgeloͤſet. Vielleicht kommt es 
auch auf die fpecies vegetabilium an, wor⸗ 
aus die (oda gemacht wird. Senckel mach⸗ 
te ſeine aus der ſalicornia. Die Aſtracha⸗ 
niſche, welche in dieſem Falle, mit unſerer 
obenerwehnten Spaniſchen gleiche Wuͤr⸗ 
ckung thate, wird aus dem chenopodio her- 
baceo & fruticoſo, Kali minus album di- 
&o, und aus der falicornia untereinander 
gemacht. Die Narboniſchen Bauren neh⸗ 
men nach Joh. Bauhini Bericht, eben dieſes 
chenopodium zu ihrer ſoda. Vielleicht iſt 
die falicornia von der Beſchaffenheit und 
Art, daß die gefaͤrbte Erde, ſo ſelbige bey 
fib fuͤhret, unter waͤhrender Verbrennung 
aufgelößt wird, und das chenopodium thut 
etwa dieſes nicht. Dann in der von Sen⸗ 
ckel aus der ſalicornia gemachten foda ware 
die Aufloͤſung der gefaͤrbten Erde ſchon ge⸗ 
ſchehen, in unſerer aus dem chenopodio 
und falicornia zugleich gemachten ſcheinet es 
nicht, oder wenig geſchehen zu ſeyn. Was 
in der Spaniſchen ſoda, ſo Senckel ge⸗ 
braucht, vorgegangen, koͤnnen wir nicht wiſ⸗ 
ſen, dieweil ſie alt, und derowegen Zeit, 
£ufft und Wetter, dieſes hat thun koͤnnen, 
was in der Verbrennung nicht geſchehen. 
Hernach iſt noch die Frage, ob nicht die un⸗ 
terſchiedliche Art der Verbrennung, oder ei⸗ 
ne vielleicht vor der Verbrennung geſchehene 
Faͤulung des Kali einen ziemlichen roa 

ei 
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ſcheid in der ſoda verurſachen koͤnne? Ab⸗ 

fonderlich ſcheinet dieſer leztere Zweifel, einen 

ziemlichen Vortheil dadurch zu erhalten, 

weil die Faͤulung aus verſchiedenen Kraͤu⸗ 
tern eine blaue Farbe hervorbringet. 

8) Ferner wird beſtaͤtiget, was wir oben im 
$. 8. geſagt haben, daß die gefärbte Erde, 
welche in dem Perſiſchen Saltze befindlich, 
e in denen vegetabilibus anzutreffen 
eye. 
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Wann man auf die rohe ſodam, ober auf 
die Lauge von ſoda, ſo entweder filtriret, oder 
bloß durchs Setzen klar und helle, und hernach 
wieder biß zur Trockene abgeraucht worden, 
ſpiritum nitri gieſſet, ſo erhaͤlt man keine 
blaue, ſondern gruͤne Farbe. So viel aus 
Henckels Verſuchen verſtanden werden kan, 
hat er das acidum nitri auf das trockene Saltz 
gegoſſen, und dannoch eine ſchoͤne Laſur⸗Farbe 
nach Wunſch bekommen. 

e) Weil bey der Henckeliſchen foda die gez 
faͤrbte Erde im alcalı ſodæ aufgelößt gewe⸗ 
fen, (H. 29. 3 1. 4.) fo ſcheinet dieſes men- 
ſtruum oder alcali die gefaͤrbte Erde vor der 

unmittelbahren Beruͤhrung des acidi geſchuͤ⸗ 

Bet zu haben; Sonſten würde fie Senckeln 

eben auch gruͤn zu Geſichte gekommen feyn. 
Dieſer Schluß bekommt dadurch viele 
Wahrſcheinlichkeit, dieweil das auf das fal 
Perſicum gegoſſene acidum keine gruͤne, 
ſondern eine blaue Farbe hervorgebracht. 
3.3 ann 
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Dann wir haben in S. 8. gezeiget, daß die atv 
faͤrbte Erde dem fali Perſico ſchon als vom al- 
cali aufgelößt, und alfo in Saltz⸗Geſtalt bep» 
gemiſcht ſeye. So ſtimmt auch dieſer Verſuch 
gat ſchoͤn mit der gruͤnen Flamme des falis fe- 
dati vi in fpiritu vini foluti, überein. Dann 
wir glauben, daß das fal ſedativum eben dieſe 
terram coloratam ín fid) babe, nur daß fie aufs 
loͤßlich gemacht, und mit dem acido vitriolico 
unmittelbahr verbunden ift; Auf welche Art fid) 
bie Veränderung der blauen Farbe in die grüs 
ne C$. 20.) nicht ſchwehr begreiffen laͤſſet. 
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Bißhero ware mit meiner Unterſuchung ge⸗ 
kommen, als abermahl wieder zu argwoͤhnen 
beginnte, es moͤchte Eiſen in der ſoda ſeyn. 
Damit es alſo nicht das Anſehen bekomme, 
als hätte ich mit Fleiß davon ſtille geſchwiegen, 
ſo ſtellete dieſerwegen noch einige Verſuche an. 
Da aber von der bißhero gebrauchten foda kei⸗ 


ne mehr vorhanden ware, fo nahme eine ſodam, 


welche ohnlaͤnaſt aus Hamburg erhalten, wie⸗ 
wohl zwiſchen dieſer und der vorhin gebrauchten 
bald einen Unterſchied wahrnahme. Dann ich 


machte davon eine Lauge mit kaltem Waſſer, 


welche mit dem Scheid⸗Waſſer die ſchoͤnſte 
blaue Farbe gabe, mit fpiritu vitrioli aber 
faſt keine Veraͤnderung der Farbe erlitte, da 
doch gleich darauf wieder eine ſchoͤne blaue Far⸗ 
be zum Vorſchein kame, als auf die trockene 
fodam einen fpiritum falis goſſe. Bey letzterem 
Verſuche wurde der uͤber der blauen un I 

| ende 
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hende liquor erſtlich dunckel⸗gruͤn, hernach 
roͤthlich und truͤbe. Dieſen ſaturirte mit oleo 
tartari per deliquium, fo fiele eine weißlichte 
Erde zu Boden, und zwar in groͤſſerer Menge, 
als bey dem fale Perſico, welche die infufionem 
gallarum dunckelpurpur faͤrbte. Eine Lauge 
aber von eben dieſer loda mit einem reinen ſpi- 
ritu ſalis vermiſcht, biß kein Brauſen mehr zu 
ſpuͤhren ware, bliebe hell und klar, ja ſo gar das 
Praͤcipitat, ſo nach geſchehener Zugieſſung des 
‚ an der Luft zerfloſſenen Weinſtein⸗Saltzes, et» 
folgte, machte mit der infufione gallarum gat 
keine ſonderliche Veraͤnderung in der Farbe. 
Inzwiſchen kan ich doch das Eiſen in eben die⸗ 
ſer foda nicht laͤugnen, weil die mit kaltem Waſ⸗ 
ſer davon gemachte Lauge, nachdeme ſie durch 
Ausrauchen ihre uͤberfluͤßige Feuchtigkeit zum 
Theil verlohren, Roſt⸗artige floccos von ſelbſten 
ausgeſchieden, welche in den mit ihnen angeſtell⸗ 
ten Verſuchen ſich ordentlich vom Eiſen⸗Ge⸗ 
ſchlechte zu ſeyn erwieſen. Die Nothwendigkeit 
alſo und Beyhuͤlffe des Eiſens in Hervorbrin⸗ 
gung der blauen Farbe ſcheinet wiederum ziem⸗ 
lich wahrſcheinlich zu werden. Jedoch ich will 
die weitere und ſchaͤrffere Unterſuchung hievon 
auf eine andere Zeit verſpahren. Dann mir 
iſt gleich viel, welcher Theil die gefaͤrbte Erde 
ausmachet, ob das Eiſen, oder nur eine Eiſen⸗ 
Erde, oder ſonſten eine beſondere Erde, oder 
eine ſolche, welche mit dem phlogiſto der 
Thiere oder Pflantzen verbunden? | 
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Endlich kommt die Reyhe an ben boracem, 
wovon aber beſorge, ich moͤchte wenig vorbrin⸗ 
gen koͤnnen, ſo nicht ſchon von andern ange⸗ 
mercket worden waͤre. Und da dieſes Saltz 
ſchon ſehr genau unterſucht worden, ſo will, 
damit nicht vergebliche Arbeit thun moͤge, die⸗ 
jenige Verſuche, ſo ſchon andere damit vorge⸗ 
nommen, gleichſam als bekannt voraus ſetzen, 
und nur allein diejenige anzeigen, fo mit reagen⸗ 
tibus unternommen, damit durch Hegeneinans 
derhaltung mit beeden vorhin abgehandelten 
Saltzen, man auch in dieſem Stuͤcke den Un⸗ 
terſcheid deſto geſchwinder ſehen moͤge. 


$. 35. fo 

Die acida mineralia leiden durch Zugieſ⸗ 
ſung der ſolutionis boracis keine Veraͤnde⸗ 
rung. Der aufgeloͤſete Eiſen⸗Vitriol wird 
von ihr augenblicklich truͤbe, und fállt ein blau⸗ 
licht Pulver nieder. Das im Scheide ⸗Waſ⸗ 
fer gufgeloͤſete Silber, und der im Waſſer seta 
laſſene Bley» Zucker, werden wie geronnene 
Milch. Die folutio mercurii in aqua forti 
wurde erſtlich weißlicht⸗truͤbe, bald aber fiele ein 
braunes Pulver zu Boden. Das im Scheis 
de⸗Waſſer aufgeloͤßte Eiſen ſchluge ſich unter 
der Geſtalt eines weißlichten Pulvers nieder. 
Die folutio jovis wurde nicht veraͤndert, an» 
faͤnglich zeigte fid) hier und da zwar etwas, wie 
Schnee, Flocken, aber fie verſchwunden bald 
wieder. Mit alcalibus geſchahen keine Veraͤn⸗ 
derungen, auch nicht einmahl mit den ee 
us 
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bus ſulphureis, ſo mit alcalibus gemacht wor⸗ 
den, auſſer daß die folutio ſulphuris, und die 
folutio fcoriarum reguli antimonii Citronen⸗ 
gelb davon wurden. Der im Kalch aufgeloͤſe⸗ 
te Schwefel wurde gleich mit etwas, jedoch 
nicht fo ſturckem Geſtanck, als bey dem fale Per- 
ſico, nieder geworffen. Die ſolutio ferri in 
alcali wurde truͤbe. Die uͤbrige phænomena 
find eben fo, wie mit dem fale Perſico. (55.9. 
1o. 11,12.) E 
&) Man bat bißhero davor gehalten, daß alle 

ſalia, wann ſie mit acidis und alcalibus ſich 
geruhig, ohne Efferveſcenz, Truͤbung des li- 
quoris, oder uͤberhaupt wie Waſſer mit 
Waſſer, vermiſchten, ſalia media wären, und 
es derowegen vor das Haupt⸗Phanomenon 
in Erkaͤnntniß derer ſallum mediorum ans 
gegeben. Derowegen auch der aͤltere Le 
mery und Neumann den boracem unter die 
ſalia media gezehlet. Allein man zeige mir ein 
Exempel eines lalis medii, welches die Haupt⸗ 
Eigenſchaften eines falis alcalini hat, unb zus 
gleich mit denen acidis mineralibus fid) auf 
das liebreichſte vereiniget! Dieſen Streit 
aber haͤtte ich nach denen vom borace han⸗ 
delnden unvergleichlichen Schriften des juͤn⸗ 
gern Lemery, Geoffroy und Pott mit Still⸗ 
ſchweigen übergeben koͤnnen. Das fal mi- 
rabile, welches einen Beſtand⸗Theil des bo- 
racis enthält, ift ohnfehlbar ein fal medium, 
wie fein Menſch làugnet, folglich beftebet es 
ex acido & alcali; Das alcali, das darin⸗ 
F 5 nen 
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nen ift, brauſet mit denen acidis, und wallet 
auf, wie ſolches klaͤrlich zu ſehen, wann man 


das fal mirabile aus der Vitriol⸗Saͤure 


und der eryſtalliſirten foda machet, folglich 
kan die ſtille und geruhige Vereinigung des 
boracis mit den acidis daher nicht geleitet 
werden. Das (al fedativum enthält den 
andern Beſtand⸗ Theil des boracis; Aber 
auch dieſes ift ein ordentliches fal medium, 
nach ſeinen vornehmſten Eigenſchaften, wie 
ſolches der fuͤrtreffliche Pott wohl angemer⸗ 
cket: Alſo iff es auch ex alcali & acido zu- 
ſammen geſetzt. Der beruͤhmte Geoffroy 
nennet zwar denjenigen Beſtand⸗Theil des 
boracis, fo mit der Vitriol⸗Saͤure das fal 
fedativum abgiebet, ein fal ſalſum; Allein 


aus was vor einem Grunde, kan nicht ab⸗ 


ſehen; Dann ein fal ſalſum iſt ſchon ein fal 
medium, welches durch Zuthuung mehrerer 


Vitriol⸗Saͤure ein Saltz geben muͤſte, wo⸗ 


rinnen die Saͤure des Vitriols die Oberhand 


hätte, folglich wäre es kein Al medium 
mehr. Ich ſehe auch nicht, wie ein fal (alfüm, 
wenn es unter ein alcali gemiſchet wuͤrde, 


demſelben die alcaliſche Eigenſchaft binden, 


und verhindern koͤnnte, daß es mit acidis 
nicht mehr ziſchen und brauſen ſollte. Die 
foda hat ziemlich viel falis communis, fo 
auch ad falfa gerechnet wird, in fib; Allein 
ich mercke nicht, daß es darum der fodz die al» 
caliſche Wuͤrckung benaͤhme. Es ift dero⸗ 
halben nichts weiter uͤbrig, als daß ich den 

andern 
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andern Beſtand⸗Theil des boracis, fo nem» 
lich mit dem acido vitrioli dag fal fedati- 
vum ausmachet, auch ein alcali nenne, und 
zwar zum Unterſcheide von denen übrigen will 
ich es alcali refractarium nennen. Die no- 
tæ characteriſticæ dieſes alcali refractarii 
ſind dieſe; 1.) Daß es mit denen acidis 
nicht efferveſciret, jedoch mit ſelbigen in ein 
ſal medium gehet. 2.) Daß wann es dem 
alcali minerali beygemiſchet wird, es ſelbiges 
auch vor aller Aufbrauſung und Ziſchung mit 
denen acidis frey erhaͤlt, und 3.) daß, wann 
eben dieſem alcali minerali nur eine geringe 
Quantitat beygemiſcht wird, dieſes fid im 
Waſſer viel ſchwehrer aufloͤßt. | 

8) Die præcipitata aus den Vitriolen und 
aus dem aufgeloͤſeten Queckſilber und Eiſen, 
bem Alaune, dem faleammoniaco fixo, und 
die Veraͤnderung der blauen Farbe des fy- 
rupi violarum in eine grüne, zeigen eine al 
caliſche Eigenſchaft an. Bey dem Nieder⸗ 
ſchlage des in Scheid⸗Waſſer aufgeloͤßten 
Queckſilbers wird eben die Urſache guͤltig 
ſeyn, die wir oben in (§. 9. “) vom ſale Perſi- 
co angegeben haben, daß nemlich das acidum 
hier wieder nicht Schuld ſeyn koͤnne; weil 
weder ich, noch der juͤngere Lemery, einige 
Spur eines offenbahren acidi haben entde⸗ 
cken koͤnnen; Auch kan es denen alcalibus 
nicht zugeſchrieben werden, weilen ſelbige das 
in Scheid⸗Waſſer aufgeloͤßte Queckſilber 
feuerroth niederſchlagen, folglich muͤſſen m 
e 
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die Urſache im gemeinen Saltze, fo dem bo- 
raci beygemiſcht ijt, ſuchen. 

y) Die mir in chemiſchen Unterſuchungen ge⸗ 
braͤuchliche folutio ſtanni mache nach Aure 
ckels Manier, aus einem Theile fpiritus ſa- 
lis und zwey Theilen fpiritus nitri; Dieſe 
Solution ift zwar niemals mit Zinn genug⸗ 
fam ſaturirt, diewel eine ſaturirte folutio 
jovis meiſtens wie eine Gallerte ſo dick wird, 
und in ſolcher Geſtalt ſich nicht fuͤglich mit 
fluͤßigen Dingen vermiſchet. Alſo hat das 
acidum meiſtens in dieſer Solution die 
Oberhand. Ich pflege ſie zwar, ehe ſie als 
ein reagens brauche, mit zwey Theil Waſ— 
ſer zu diluiren, allein dadurch wird dem aci- 
do die Oberhand noch nicht benommen. 
Wann derohalben aufgeloͤßter borax mit 
dieſer folutione jovis vermiſcht wird, fb zei⸗ 
get jener zwar feine alcaliſche Eigenſchaft, in⸗ 
deme er anfaͤngt das Zinn nieder zu ſchlagen; 
Allein das uͤberfluͤßige acidum loͤſet es gleich 
wieder auf: Man gieſſe aber nur mehr, und 
z. E. doppelt fo viel von dem aufgeloͤſeten bo 
race zu der ſolutione ſtanni, ſo wird ein 
Praͤcipitat erfolgen, das ſich nicht wieder 
aufldfen wird, zu einem deutlichen Beweiſe, 
daß des boracis laugenſaltzichte Eigenſchaft 
endlich die Oberhand gewonnen. Oder man 
gieſſe auf ein halb Quintlein folutionis jo- 

vis einige Tropfen in Waſſer zerlaſſener fo- 
dz, fo wird das Zinn anfangs niedergeſchla⸗ 

gen werden, aber es wird ſich bald wieder 
| aufloͤſen, 
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aufloͤſen, gieſſet man aber noch einige Tropf⸗ 
fen von der zerfloſſenen foda darzu, fo wird 
es ſich niederſchlagen, und auch niederge⸗ 
ſchlagen bteiben. UPS d 
) Die phenomena mit denen folutionibus 
fulphureis weiſſen, daß das acidum in dem 
borace mehr verborgen und verſteckt iſt, als im 
ſale Perſico; Und aus dieſer Urſache kan ich 
auch die Truͤbung der lolutionis ferri in al- 
cali nicht vom acido herleiten, vielmehr hal⸗ 
te davor, daß allein das haͤuffige Waſſer bey 
dem zerlaſſenen borax (F. 7. 9) die Truͤbung 
durch Schwächung des alcali, als menſtrui 
des Eiſens, verurſachet habe. Allein in der⸗ 
gleichen Kleinigkeiten iſt oͤfters beſſer, daß 
man mit feiner Meinung zuruͤcke haͤlt. 
) Die folutio fachari faturni und lunæ geben 
durch die Art ihres Niederſchlages offenbahr 
das fal commune zu erkennen. : 


| S. 36. 

Dieſe bißherige Schlüffe habe aus denen 
phænomenis gemacht, die fid) mit dem bora- 
ce, ſo wie er in hieſigen Apothecken vorhanden, 
ereignet haben. Neumann ſaget, daß von den 
folutionibus ſulphureis keine andere, als die 
ſolutio ſulphuris, ſo mit lebendigem Kalch ge⸗ 
macht, und die ſolutio ſcoriarum reguli anti- 
monii, durch die ſolutionem boracis praͤcipi⸗ 

tirt worden ſeyen. Pott hingegen verſichert, 
daß ſo wohl die ſolutio ſulphuris per calcem 
vivam, als auch cum ſale tartari, wie auch die 
ſolutio ſcoriarum reguli antimonii, davon 


nieder⸗ 
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niedergeſchlagen werden. Bey mir iſt allein 
der in lebendigem Kalch aufgeloͤſete Schwefel 
praͤcipitiret worden. Pott faget, das Kalch⸗ 
Waſſer werde vom borace nicht praͤcipitirt. 
Neumann hingegen hat es präcipitiven ſehen. 
In meiner Unterſuchung wurde es nur milchicht, 
vielleicht, weil ſo wohl von dem in Waſſer zer⸗ 
laſſenen borace als dem Kalch⸗Waſſer allzu⸗ 
wenig geweſen iſt. Dann Geoffroy hat, wie 
er in den memoires de Academie des Scien- 
ces de Paris 1732. meldet, aus 2. Pfund, 5. 
Untzen und 6. Quintlein aqua calcis, durch eine 
eintzige Untze boracis, ſo in 9. biß 10. Untzen 
Waſſer aufgeloͤſet ware, 36. Gran Praͤcipitats 
erhalten. Eben dieſer beruͤhmte Mann ſaget auch 
an angefuͤhrtem Orte, daß der mercurius aus 
dem fpiritu nitri Cítronen » gelb praͤcipitiret 
werde; Allein ich habe ein braunes Pulver am 
Boden des Gekaͤſſes gefunden. Weiter wird 
in gedachter differtation verſichert, daß der 
borax dem ſpiritui nitri beygemiſcht, an der 
Aufloͤſung oder Zerfreſſung des Silbers nicht 
hinderlich ſeye, welches auch Pott annimmt, 
und damit beweiſen will, daß in borace kein 


fal commune ſeyn koͤnne. Ich nahme dero⸗ 


wegen ein Stuͤcklein ſolchen boracis, wie biß⸗ 
hero gebraucht, und zerlieſſe es in ſpiritu nitri, 
alsdann legte einige kleine geſchabte Silber« 
Spaͤhne in dieſe Solution, welche zwar aufge⸗ 
löͤſet aber auch gleich wieder wie geronnene Milch 
niedergeſchlagen wurden, und zwar nach der 
Menge des boracis, fo in fpiritu nitri zerlaſſen 

| wurde; 
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wurde; Ja, die folutio argenti wurde bon 
ſolchem fpiritu. nitri, darinnen borax aufgeloͤ⸗ 
ſet ware, präcipitiret. Es geſchahe dieſes 
auf eben die Weiſe, wie bey der gemeinen Ar⸗ 
beit der Goldſchmiede, wann ſie ein entweder 
mit Vitriol⸗Saͤure, oder der Saͤure von ge⸗ 
meinem Saltze verunreinigtes Scheide⸗Waſſer 
fällen. Dieſen Fall kan man auch nachma⸗ 
chen, wenn man unter das Scheide⸗Waſſer 
etwas foda oder gemeines Saltz einmiſchet. 


4) Durch dieſes werden wir auch belehret, 
daß, in Anſehung des mehr oder weniger ein⸗ 
gemiſchten gemeinen Saltzes, und des mehr 

oder weniger offenbahren acidi die boraces 
* unterſchieden feyn koͤnnen. 


$. 37. | 2 

Das ſal commune ſcheinet nicht ein Be⸗ 
hend Thel des boracis zu ſeyn, weil einige 
boraces kaum eine Spur des falis communis 
von ſich blicken laſſen, man moͤchte dann etwa 
hieher rechnen wollen, daß alle boraces an der 
Luft zerfallen; Allein dieſes kan das alcali mi- 
nerale auch ausrichten: (SH. 14. 8. 15. 4) Auch 


ſcheinet ſehr wahrſcheinlich, daß auſſer dem, in 


ſale communi, oder in den Beſtand⸗ Theilen 
des boracis, enthaltenem does, weiter kein aci- 
dum zugegen ſeye. | 

$. 38. 


Ich habe ſchon oben in S. 6. nach Anlei⸗ 
tung derer beruͤhmteſten Chemicorum sefagt, 
daß 
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daß der borax aus zweyen weſentlichen Theilen 
beſtehe, davon der eine mit dem acido vitrioli 
das fal ſedativum, der andere mit eben dieſer 
Vitriol⸗Saͤure das ſal mirabile ausmache. 2) 
Den erſtern habe ich alcali refractarium, [ets 
teren alcali minerale genennet. Ich vermeine 
auch nicht ohne Grunde behauptet zu haben, 


(SS. 8. 4. 20.) daß das alcali refractarium bo- 


racis nichts anders ſeye, als die terra colorata, 
welche im fale Perſico nach dem $. 19. und 
nach denen $$. 29. 31. 32. in der ſoda, ja auch 
in oleis empyreumaticis animalium & ve- 
getabilium nach bem S. 8. «. vorhanden, und 
durch etwas weniges acidi aufloͤßlich gemacht 
worden; Dann, daß es unter ſaltzichter Geſtalt 
zugegen fepe, ift offenbahr, weil es von acidis 
nicht praͤcipitirt wird. Wir koͤnnen auch mit 
Rechte des regni mineralis erwehnen, da, auſſer 
den gewoͤhnlichen Arten des boracis, Stahl 
einen boracem bey Ausarbeitung eines gewiſſen 
croci antimonii erhalten, Juncker auch das 


antimonium, und andere das antimonium mit 


Eiſen verknüpft, zu dieſer 1 angeprie⸗ 
ſen haben. Ja unſer Perſiſches Saltz ver⸗ 


dienet billig, auch hier nicht hinten an geſetzt zu 


werden. aee 

4) Ein 

n) Ich beſinne mich noch wohl, und es ift auch ſchon 
oben ($. 6. «) geſagt worden, daß alle acida mi- 
neralia mit dem borace das ſal ſedativum geben: 
Dieſes hindert aber an dem gegenwaͤrtigen Vor⸗ 
trage nichts. N 


I 
| 
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) Ein ſehr deutliches Exempel aus dem Rei⸗ 
che der Mineralien koͤnnte auch hier ſeyn 
derjenige liquor, welcher aus einem Un⸗ 
gariſchen Gold⸗Sande und einem alcali 
fixo; fo aus einer gewiſſen Oeſterreichiſchen 
Erde ausgezogen wird, durch wiederhohlte 
Ausſetzung in freyer Luft, und oͤftere co- 
hobation uͤber das mixtum hervor ge⸗ 
bracht, und von dem fuͤrtrefflichen Medi- 
co, Herrn Doctor Kramer, unter dem 
Nahmen temperantis nitrofi, * der Welt 
bekannt gemacht worden; Dann dieſer li- 
quor ſcheinet, wenn man alles vernuͤnftig 
und wohl uͤberleget, nichts anders zu ſeyn, 
als eine ſolutio ſalis ſedativi; Es zeiget 
dieſes ſo wohl die aͤuſſerliche Geſtalt des⸗ 
jenigen Saltzes, ſo allezeit, nachdem das 
phlegma abdeſtilliret worden, aufſteiget, 
als auch deſſen Praͤcipitation, ſo bald man 
nur den liquorem etwas digeriret. Das 
Wort terra, fo der Herr D. Kramer 
gebraucht, darf nur nach ſeiner eigenen 
Anleitung mit dem Worte Saltz vertauſcht 
werden. Und alſo iſt nach meinen Muth⸗ 
maſſungen, ſo wie mich oben ſchon er⸗ 
klaͤret, die Hervorbringung des liquoris 
vielleicht alſo beſchaffen: Der Ungariſche 
Gold ⸗Sand enthaͤlt das alcali refracta- 

IT rium, 
Commerc. litterar. A. 1743. hebd. 1. pag. 2. 

art, 3. . | a? 
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rium, oder Deffen terram in ſich, welche 


entweder von dem alcali fixo terræ Auſtria- 


ce, oder von einem andern, abſonderlich, 
wegen des haͤuffigen beygemiſchten phlo- 
giſti, vom nitro fixo aufgeloͤſet wird. 
Dieſe alſo aufgeloͤſete Erde ift dann gleich 
der terre coloratæ falis Perfici, inde⸗ 
me alsdann das acidum der Luft ſie lang⸗ 
ſam und nach und nach aus dem alcali in 
ſich nimmt, und ſich damit verbindet, und 
durch Hülffe des Feuers in ein alcali re- 
fractarium veraͤndert, welches dann durch 
die anhaltend: Einmiſchung des acidi der 
Luft, wobey das Feuer auch vieles bey⸗ 
trägt, in denen oͤftern cohobationibus 
endlich in ein ſal medium veraͤndert wird, 
von der Art, wie das fal fedativum iſt; 
Dieſes in feinem eigenen phlegmate aufs 
geloͤſet, gibt dann den oben genannten li- 
quorem. Ich bekenne, die Chemie wuͤr⸗ 
de groſſes Licht bekommen, wann wir, je 
eher, je beſſer, von dieſem vortrefflichen li- 
quore eine vollſtaͤndige Beſchreibung haͤt⸗ 
ten; Dann ich zweiffle noch, ob ich die 


theoriam davon vollkommen inne habe, 


und verhoffe, man werde es mir nicht vor 


eine ſuper Klugheit auslegen, daß ich 


daruͤber meine Gedancken eroͤffnet. Ein 
heftiges Verlangen, die Natur dieſes li- 
quoris zu wiſſen, iſt die Trieb- Feder 
hierzu geweſen. Dann es wied etwas 

| e ſchoͤnes 
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Schönes ſeyn, zu wiſſen, wie es zugehe, 
daß ein fal medium Gold auflófen koͤnne, 
ob die trituration darzu helffen muͤſſe, 
oder ob dieſe Eigenſchaft bloß von der be⸗ 
ſonderen Natur des Saltzes herkomme? 
Und dieſes ſcheinet wohl der ſchwehreſte 
Knotten zu ſeyn, ich hoffe aber, daß er 
von dem fuͤrtrefflichen Kramer werde auf⸗ 
geloͤſet werden. Man kan es von ſeiner 
Liebe gegen das bonum publicum hoffen, 
wovon er ſchon ſo ſchoͤne und viele Pro⸗ 
ben, mit einer gantz ſeltenen Aufrichtigkeit, 
an den Tag gegeben. e 
„ $. 39. ps 
Im Perſiſchen Saltze ift die gefärbte Er⸗ 
de noch als eine Erde, und bloß vom alcalı 
aufgeloͤſet, enthalten. ($. 8. «) Dieſes ber 
weiſet ihre Praͤcipitation. In der foda ift 
eben diejenige Erde, nur oͤfters gleichſam wie 
todt, und vom alcali noch unaufloͤß lich. 
(SS. 30. 31.) Jedoch zuweilen ſchon wie im 
Perſiſchen Saltze. (F. 29.) Wer dero hal⸗ 
ben das fal Perficum in boracem verrban⸗ 
deln will, der muß erſtlich dahin bemubet 
ſeyn, daß die in ſelbigem vorhandene geljärbs 
te Erde in ein alcali veraͤndert werde, nem⸗ 
lich, daß er ein ſolches acidum gefcbívtlid) 
beymiſche, wordurch fie von den Barden 
des alcali befreyet, und vor ſich aufloͤß lich 
gemacht werden koͤnne. Daß das Feuer 
G °: | pat 
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darzu ungemein viel beytragen koͤnne, ſchei⸗ 
net das aus dem Perſiſchen Saltze hervor 
gebrachte ſal ſedativum zu beweiſen. Die 
ſoda wird nimmer in boracem verwandelt 
werden koͤnnen, wo man nicht vor allem das 
alcali vegetabile abſondert; Iſt dieſes ge⸗ 
ſchehen, fo muß die terra colorata, wann 
ſie noch nicht ſich mit dem alcali minerali 
verbinden will, darzu geſchickt gemacht wer⸗ 
den. Darzu moͤchten vielleicht die vorgaͤn⸗ 
gige Faͤulung des kali vor ſeiner Einaͤſche⸗ 
rung, die Calcination der ſodeæ, und die 
Wuͤrckung der aͤuſſern Luft, als wahrſchein⸗ 
liche Methoden gezogen werden. Das uͤb⸗ 
rige der Arbeiten wird nichts unterſchieden 
ſeyn von den Arbeiten, die man mit dem 
Perſiſchen Saltze vorzunehmen hat. In 
ſumma, wer dem alcali minerali das alcali 
refractarium gehoͤrig beymiſchen kan, der 
wird allezeit nach Verlangen boracem ma⸗ 
chen koͤnnen. Das lixivium falis com- 
munis non cryſtalliſabile enthält das alcali 
minerale in fid); Und der beruhmte Sierne, 
als ein Wahrheit « liebender Schriftſteller, 
glaubet auch vor gewiß, daß, wo man fleiſ⸗ 
fig ſuchen wollte, fo würde man dieſes al- 
cali minerale aud) in Europa gantz rein in 
der Erde antreffen.“ Siehe mein werther 
Liebhaber der Chemie, ob du nicht dieſem 
alcali minerali das alcali refractarium; 
| | auf 
* Parafceve, pag. 71: | 
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auf was vor Art du es auch anfangeſt, bey⸗ 
miſchen koͤnneſt. Materien, welche die ba- 
ſin deſſelben in ſich enthalten, weiſt du ſchon 
viele, (F. 37.) doch verachte auch die mar- 
gas nicht. Vielleicht kan auch der Alaun 
wegen des bey ſich habenden vifcidi, und 
wegen einiger Verwandſchaft ſeiner Erde 
gute Dienſte thun. Ja ſo gar der Kalch 
moͤchte ebenfalls ſeiner Erde halben nicht 
gantz aus den Augen zu ſetzen ſeyn. Es 
iſt auch klar, daß ſelbſt das gemeine Saltz 
in denen daruͤber anzuſtellenden Verſuchen, 
ſeine Rolle nicht uͤbel ſpielen wuͤrde. 
habe dir die Materie gezeiget, lehre du nun 
die Art es zu bereiten. 


§. 40. 


Die bißhero vergebens unternommene 
Arbeiten muͤſſen niemand abſchroͤcken; Dann 
allmaͤhlig erreichet man das Ziel, und wird 
vielleicht ins kuͤnftige dieſe von vielen Jahr⸗ 
hunderten her aus Indien mit groſſen Ko⸗ 
ſten und Gefahr zu uns gebrachte Waare, 
eben ſo gut und leicht in unſern Landen, als 
der Salpeter, koͤnnen gemacht werden. Biß 
wir aber endlich ſo weit kommen, waͤre 
ſehnlich zu wuͤnſchen, daß dasjenige natuͤrli⸗ 

e Saltz, ſo von Herrn Doctor Finde⸗ 
keller, an den ſeeligen Herrn Rath Sen: 
ckel geſandt worden, und zu Beſtrow in 
der Marck im Sommer aus dem Sande 

| hervor 
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hervor waͤchſet, * genauer unterſucht und 
probirt wuͤrde, ob es nicht in einen rechten 
borax zu bringen waͤre. Dieſes wuͤrde 
eine groſſe Hoffnung, und ein alücflicher 
Anfang in Bereitung des boracis ſeyn, ſo 
daß man deſto weniger an einem gluͤckli⸗ 
chen Fortgang fernerhin zu unterneh⸗ 
mender Arbeiten wuͤrde zweiffeln 
doͤrffen. 


* Flora Saturnizans, pag. 284. 285. 
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Errat, p. 25. I. 5. von unten del. nicht nur. 


